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    —.——ꝛ.ꝛ.— 
Die Sparbüchſe. 

II. (Schluß.) 

Veſonders intereſſant iſt auch die Frage, auf welchem 
Wege Herr Petſchen zu dieſen Redemöglichkeiten in der 

Braunkohleninduſtrie des Deutſchen Reichs gekommen iſt. 
Daß es mancherlei Intereſſenten gegeben hat und heute 
noch gibt, die ganz gern ihren Poſten an Braunkohlenaktien 
verkauften, erwähnlen wir ſchon. Darüber, ob dieſe Antien 
bar von Sparpfennigen bezahlt worden ſind oder auf Teil⸗ 
zahlung übernonmen wurden, ſtreitet ſich die Oeffentlichkeit 
noch. Um ſo feſter ſteht aber, daß große deutſche Banken 
ſich ſehr elfrig um das Zuſtandenommen der Vernäufe 
bemüht haben. Von den öſterreichiſchen Vanken hat die 
Anglobannf ſeit jeher kräftig mit Peischek gearbeitet, andre 
öſterreichiſche, franzöſiſche und engliſche Inſtitute ſollen mit 
ihm arbeiken. Viel wichtiger iſt aber, daß im beſoitdern bei 
den Riederlauſitzer Geſchäften Petſcheks ein Herr Chrambach 
ihm außerordentlich an die Hund gegangen ſein ſoll. Der 
eben genannte Herr führt aber auch im Auftrag der Deutſchen 
Bannk zurzeit die gründliche innere und äußere Renovierung 
des Fürſtentruſtes durch. Tatfächlich ſind ja auch die Aktien 
der Niederlaͤuſitzer Kohlenwerke, der eben ſchon erwähnten 
Kohlenhandelsgeſellſchaft und der Hohenlohe⸗Werke, vom 
Fürſtenkonzern abgegeben worden, weil man bares Geld 
brauchte. Alſo wir finden auch hier, wie es ſelbſtverſtändlich 
iſt, die Deutſche Bauk als Nermittlerin dieſes internationalen 
Vertruſtungsgeſchäfts. Wo die Deutſche Vänk liebt, werden 
andre Banken nicht haſſen. Die Diskontogeſellſchaft 
gehört deswegen aich zu den Finanzinſtiluten, die Petſchek 
beim Ausbau ſeiner Veziehungen zur mitteldeutſchen Braun⸗ 
Kohleninduſtrie eifrigſt gehoifen haben. Die Werſchen⸗Weißen⸗ 
felſer Braunkohlenwerse und ihr nach dem Auseinandergehen 
des milteldeutſchen Syndikates in Leipzig gegründetes Ver⸗ 
kaufsbureau erhielt Petſchek mit freundlicher Vermitllung 
der Diskontogeſellſchaft. Die Mitteldeutſche Privatbank 
hat bei verſchiedenen andern Gelegenheiten geholfen. Ves⸗ 
wegen nemit man ja auch die Banken die notwendigen 
Vermittler im⸗Wirtſchaftsleben. 

Welche Ausſichten eröffnen ſich jetzt dem Herrn Petſchek? 
Heule iſt die Steinkohle für vieie Induſtrien auch des⸗ 

wegen nicht mehr in Venuͤtzung, weil ihre Preisſteigerung 
ungeföhr dreimal ſo raſch vor ſich gegangen iſt als ihr Pro⸗ 
duktionswachstum. Bei der Braunkohle iſt die Erzeugung 

nicht in dieſem ganz unverſchämken Maße, auch in bezug 
auf die Durchſ Spreiſe gewachſen. Trotzdem werden, wie 
wir ſchon verſchiedentlich feſtgeſtellt habeß in der mittel⸗ 
deutſchen Braunkohleninduſlrie ſehr gute Geſchäfte gemacht. 

Das liegt in der Hauptſache daran, daß in Dautſchland 
die Geſtehungskoſten der Braunhohle ſehr niedrig ſind. 
Die Braunkohle wird vielfach im Tagebau abgebaut, die 
ſeichten Deckgebirge geſtatten zumeiſt einfachen Baggerbeirieb, 
der Koſtenaufwaßtd für Holz und für maſchinelle Förder⸗, 
Lüftungs⸗ und Waſſerhaltungsanlagen iſt beſchränͤkt. Die 
Frankfurter Zeitung ſchrieb vor vier Wochen: „Vor 
allem auch der beſonders gegenüber der Sieinkohle niedrig 
erſcheinende Lohnetat, ein Moment, das bei der Steige⸗ 
rung des Wertes der menſchlichen Arbeit (1) fortgeſetzt an 
Bedeutung gewinnt, ſodann die Foriſchritte der Menſchen 

   

        

ſparenden Abraumlechnik; auf der andern Seite in bezug 
auf die Verwertung: die moderne Feurungstechnik und nun 
zuletzt die Entwicklung des Ueberlandzentralenweſens“ — das 
ſind alles Gründe, die der deutſchen Braunkohleninduſtrie 
bie günjtigſten Zukunftsausſichten gewährleiſten. Man 
muß ſagen, ſchon aus dieſem einen Grunde hat Herr Petſcheh 
ſehr klug getan, ſeine „Sparpfennige“ für Braunkohlenaktien 
auszutauſchen. 

Oder, bleiben wir bei den Tatſachen, Herr Petſchen 
macht ein feines Geſchäft, wenn er mit der Deutſchen 
Mank und andern deuiſchen Finanzinſtituten langjährige 
Finanzabſchlüſſe eingeht. Er wird nicht einmal dort auf 

Widerſtand ſtoßen, wenn ſich ſeine böhmiſche Braunkohlen⸗ 
politiͤk ganz harmlos und ſelbſtverſtändlich auf Deutſchland 
zu übertragen beginnt. Das iſt ja ſo einfach, er braucht 
nur dafür zu ſorgen, daß von den Geſellſchafßten, wo er 
die Aktienmajorität hat, mit ihm als Kohlenhandelsfirma 
Ausſchließlichkeitsverträge, Monopolabmachungen getroffen 
werden. Dann hann es zrwar — das iſt die ſtille 
Angſt vieler Leuichen —, daß die AÄktien beſtimmter Braun⸗ 
kohlengeſellſchaften nicht mehr allzugute Dividenden bringen, 
daß dann natürlich auch die Hälfte des Aktienkapitals, die 
im Geldſack des Herrn Ignatilis Pelſchen ſteckt, nicht allzu⸗ 
viel goldene Jrüchte einbringr. Das iſt aber ganz rentabel, 
wenn— der Dividendenrückgang durch einen gut ausgebauten 
Monopolpertrag mit dem Großaktionär Pelſchek entſteht. 
Peiſchek braucht dann den Gewinn nicht zu u, ſondern 
kann ihn ganz für ſich behalten. Viel wichtiger ilt aber, 
daß Herr Petſchek nicht nur ein ſtarkes Wörtchen bei einer 
Geſamtvereinigung der deutſchen Braunkohleninduſtrie 
ſprechen Kann und ſicher auch einmal ſprechen wird, ſondern 
daß er auch die als Gegengewicht eben ſolchen Zufammen⸗ 
ſchlaſſes notwendige böhmiſche Konkurrenz ausz 

81 P. ten Dami ürd! 1 inen ſchalten Damit würde bei einem 

  

   
     

    

    

  

  

  

Ouſlan für die werktätige Vevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

menden deutſchen Braunkohlentruſt die einzige Rettung von 
vornherein zur Illuſion werden. Die Fäden ſind wirklich 
zu ſachkundig geſponnen, als daß ſie nur das Spiel eines 
durch moderne Sparkaſſenbücher für ſeine Söhne ſorgenden 
Hausvaters wären. Wir erleben hier in der Braunkohlen⸗ 
induſtrie wieder einmal das raffinierte Treiben eines ſpeku⸗ 
lativ veranlagten kapitaliſtiſchen Kopfes, der durch die 
modernſten Vertreter der zinſenſaugenden Zeit — die Finanz⸗ 
inſtitute — in ſeinen Plänen und Maßnahmen mit freund⸗ 
lichem Enkgegenkommen, ja mit großer Begeiſterung ge⸗ 
ſtützt wird. 

Gegenüber dieſen großhkapitaliſtiſchen Unverſchämtheiten 
bleibt den Konſumenten, deren Haut hier in Wirklichkeit zu 
Markte getragen werden ſoll, nur eine Frage übrig: wo 
bleibt der Staat? Welche Maßnahmen iſt die deutſche 
Reichsregierung oder die Regierung Preußens gewillt durch⸗ 
zuführen, um 65 Millionen Menſchen, die doch nun einmal 
ihrer Verantwortung unterliegen, vor dieſer ſicher kommenden 
grenzenloſen Ausbeutung nach dem Vorbilde des rheiniſch— 
weſtfäliſchen Kohlenſyndikats zu ſchützen? Warum kauft 
der preußiſche Staat nicht die Majorität von den Braun⸗ 
kohlenwerken, von der patriotiſchen Deutſchen Bank, die 
in Peiſcheks Hände gegangen ſind? Der Direktor der 
Deuiſchen Bank, Herr v. Gwinner, iſt durch den König 
von Preußen zum Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes 
berufen worden, er gehörl alſo mit manchen anderen 
zu den Edelſten der Ration, die „durch das beſondere 
Perfrauen“ in die Reihen der Erlauchten berufen 

worden ſind. Auch ſonſt wur die Verhindung hier 
außzerordentlich leicht, die Herren des Fürſtentruſtes 
ſind perſönliche Freunde des zweilen Hohenzollern. Wo 
blieb außerdem bei ſolcher Lebensfrage bis jetzt die philo⸗ 
ſophiſche Erkenninis des blauſchwarzen Gebetmannes? Die 

Vernunft iſt zur Sozialdemokralie geflüchtet, deswegen muß 
die Arbeiterbewegung bekanntlich auch bekämpft werden. 
Wenn die Arbeiter zukünftig einmal teure Briketts vom 
Herrn Peiſchek kaufen müſſen, ihm dadurch die Sparbüchſe 
füllen, ſo iſt das nur eine preußiſche Selbſtverſtändlichkeit, 

Politiſche UÜberſicht. 
Ein trauriges Kapitel. 

In einem polniſchen bürgerlichen Blatte, das in, Berlin er⸗ 
ſcheint, wurde vor kurzem über einen Fall hinnmelſchreiender Miß⸗ 
handlüngen polniſcher Wanderarbeiter berichtet. Die Welt am 
Montag bemerkt mil Recht, daß auch die deutſche Preſſe allen 

Anlaß hal, dieſen Fall zu beachten, weshalb ſie den Bericht in 

lleberſetzung bringt. Es iſt daraus fſolgendes zu entnehmen: In 

dem Berliner Sekretariat des polniſchen Vereins zur Fürſorg⸗ für 

Wanderarbeiter erſchien am 30. Auguſt der Arbeiter Vincent 

Piszer aus Ruſſiſch⸗Bolen und ſchilderte, wie es ihm und hundert 
andern Arbeitern ergangen iſt. Sie wurden für das Gut Groß⸗ 

Cortshagen in Pommern angeworben. Von Anfang an wurden ſie 

von dem „Vorſchnitter“ ſchlecht behandelt, weshalb ihr Vorarbeiter 
Mateja ſich wiederholt bei dem Inſpektor beſchwerte. Dieſer ſtellie 

indeſſen die Mißſtände nicht ab, ſondern erging ſich in Drohungen 
gegen Mateja; beſonders drohte er ihm mit der Aus we iſung 

aus Deulſchland. Darauf entſchloß ſich Mateja zur Flucht und der 

garize Trupp ſchloß ſich ihm an. Was nun folgte, darüber berichtet 

der Arbeiter: 
Als wir mit unſern Sachen die nüchſte Eiſenbahnſtation er⸗ 

reichten, folgte uns der Inſpektor im Beiſein eines Gendarmen 

nach. Der Inſpektor fragte den Mateja, was er zu tun gedenke. 

Dieſer antwortete, daß er, um der Vollſtreckung der Drohung 

vorzuͤbeugen, die Stelle verlaſſen wolle, und daß die andern ihm 

nachgegangen ſeien. Auf dieſe Antwort hin gab der Inſpekior 

dem Mateja einige ſchwere Ohrfeigen, ſo daß ihm die Naſe blutete, 

Ferner verprügelle er noch Mateja mit einem Slocke. Diejem 

Borgange wohnle der Gendarm mit einem Revolver in der 
Hand bei. 

Dann wurden die Leute gezwungen, auf das Gut zurückzu⸗ 
kehren, wobei ſie auf dem Wege von neuem kuloniert wurden. Auf 

dein Gutshoſe begann eine neue Exekution: 

Als wir auf den Hof kamen, nahm der Inſpektor jedem 

ſeinen Stock ab, zerbrat) dieſen und ſchmiß jedem ſeinen an den 
Kopj. Alsdann bejahl der Inſpektor uns, zu zweien nach dem 

Speicher raufzugehen, ſich dort zu entkleiden und einer genauen 

Unterſuchung zu unterwerfen. Hier wurde jedem das bare Geld, 

was er beſaß, abgenommen. Mir nahm man 42 Marß Erſpar⸗ 

iſie und 4 Rubel imd etliche Kopeken in ruſſiſchem Geldte ab. 

e ſind mir t nicht zurückecſiaitei worden. Mateja 

twuͤrde mit noch einem „Aufwiegler“ eingeſperct, im Keller zwei 

Nächte und einen Tag gehalten und dann unter Aufſicht des Gen⸗ 

darmen nach der Grenze gebracht. Den übrigen wurde ange⸗ 
droht, daß, falls ſie wogen ſollten, die Arbeit nicht wieder auf⸗ 

zimehmen, ſie auf dem Speicher eingeſperrt und ſo lange hungrig 

gehalten würden, bis ſie ſich ergeben würden. Dieſe Drohumg 
veranlaßte alle, die Arbeit uufzunehmen. Auch wurden ſie noch 

für Verſäumnis mit ie zwei Mark beſtraft. Am 27. vorigen 
Monals verprügelie der Jufpeklor meine Frau und meine Multer. 

Ich bin beswegen heinlich au-gerückt, um mich hier zu be⸗ 

  

      

      

  

  

   

  

ich hat der Verein, bei dem ſich der Arbeiter beſchwerte, 
tet, um die Schuldigen 3 zu ziehen. 

ielt haben. 
ſchallt, iſt ja 
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Telephon für Redaktion 

und Expedition 3290 

I.4. Jahrgang. 
Legitimationskarten ſtellt ſie unter beſondere polizeiliche Kontrolle. 
Dabei ſind ſie nicht in der Lage, ſich die Brheitsgelegenheit zu 
wählen, denn die Karten werden ihnen erſt ausgehändigt, wenn 
ſie Arbeit gefunden haben. Daher müſſen ſie an den Grenzorten 
Arbeitskontrakte ſchließen. Dieſe werden durch die Feldarbeiter⸗ 
zentrale vermittell nach einem beſtimmten Schema und die Bedin⸗ 
gungen ſind derart, daß die Arbeiter wie⸗ Sklaven geknebelt ſind 
—0 muß der Arbeiter einwilligen, duß ihm in der erſten Zeit Ab⸗ 
ziige vom Lohne genacht werden, die als Kaution in den Händen 
des Unternehmers bleiben und erſt beim Abgang des Urbeiters aus⸗ 
gezahlt werden. Selbſtverſtändlich iſt der Verluſt dieſer Kaution 
für den Arbeiter ſo gewichtig, daß er nur im äußerſten Notſalle 
dieſen Betrag im Stiche läßt und davongeht. Aber ſelbit wenn er 
das riskieren will, iſt er in einer Zwangslage: die Legitimations⸗ 
karte bleibt in den Händen des Unternehmers, während die Aus⸗ 
welspapiere des Arbeiters in Vureau der Feldarbeilerzentrale de⸗ 
poniert ſind und erſt auf Vorzeigung det Legitimalions⸗ 
karle bei der Heimreiſe ausgehändigt werden. Verläßt alſo der 
Arbeiter ſeine Arbeitsſtelle, ohne die Karle vom Unternehmer ;er⸗ 
halten zu haben, ſo iſt er ohne Papiere und wird gehetzt wie ein 
herrenloſes Wild. Dazu kommt, daß laut Kontrakt die Arbeiter ſich 
der berüchtigten Geſindeordnung miterwerfen, die bekanntlith dem 
Unternehmer ſogar das Züchtigungsrecht zuſpricht, 

Nun iſt ja freilich Deutſchland ein „Rechtsſtaat“, der Ar⸗ 
beiter kann, menmer mißhandelt wird, den „Rechtsweg“ beſchreiten. 
Run ſind erſtens die Hüter des Rechts der Herr Landrat und der 
ihm unlergebene Gendarm, und man weiß, wie dieſe d 
ordnung auslegen, ſelbſt wo es jich um deutſche Arbe h b 
mil den „Polacken“ machen ſie noch weniger Federleſens. Zwei⸗ 
tens iſt ee kraſſer Hohn, freinde Arbeiter, die der Landesſprache 
nicht kundig ſind, die von den Rechtsverhälmiſſen des Landes keine 
blaſſe Ahnung haben, auf den Rechtsweg zu verweiſen. Aber 
ſelbſt wenn die Leute verſuchen wolllen, ſich zu wehren — die Le⸗ 

gitimationskarte iſt der Strict, der ſie bindet. Sie riskieren ein⸗ 

ſach, als „läſtige Auskänder“ ausgewieſen zu werden. Klage 
jühren, nachdem ſie das Land verlaſien haben, iſt bei der Juriflerei, 
die wir haben, ſchier unmöglich. So ſind ſie denn der ſchranken⸗ 
loſen Willkür ausgeſetzt. 

Das kleine Dänemark, das gleichfalls viele polniſche Saiſon⸗ 
arbeiter beſchäftigt, hat erſt jüngſt umer dem energiſchen Drängen 
der Sozialdemokraten ein Geſetz geſchaffen, das dieſen Arbeitein 
wirkſamen Suhutz gewährt gegen j⸗de Mißhandlung und übermäßige 
Ausbeutung. Doch dafür iſt bekauntlich Dänemark in den Augen 
jedes rechtſchaſſenen deutſchen Patrioten ein wildes Land. 

   

Deutſchland. 
Um die Arbeitsloſenfürſorge. 

Auf Einladung des Berliner Magiſtrats waren am Sonn⸗ 

abend im Berliner Rathauſe Vertreter der Groß⸗Berliner Gemein⸗ 
den und der Ee Teliub und Niederbarnim verſammelt, um 
öber die herrſchende Arbeitsloſigkeit zu beraten. Allgemein wurde 

aß zurzeit eine außerordentliche Arbeitsloſigleit beſteht, 

rden kommenden Winter eine Sieigerung der un⸗ 

günſtigen Verhältniſſe zu befürchten ſei. Trotzdem kam die Ver⸗ 

ſammfung nicht weiter, als daß ſie eine Kommiſſion rinſetzte, die 

eine Petilion an den Reichstag vorbereiten ſoll, welcher der 

Reichstag erſucht wird, endlich auf dem Gebiet der Arbeitsloſenver⸗ 
licherung vorzugehen. Eine zweite Kommiſſion wurde eingeſetzt, 

um Vorſchläge für eine Zentraliſierung der Groß⸗Berliner Arbeiis⸗ 

nachweiſe auszuarbeiten. 1 5 bbE 
Dic Sozialdemokraten im Dresdener Stadt⸗ 

parlament haben angeſichts der großen Arbeitsloſigkeit folgenden 

Antrag eingebracht: Das Kollegium wolle veſchlieen, den Rai 
zu erſuchen, 

1. Miltel zur Milderung der durch die herrſchende Arbeits⸗ 
loſigteit erzeugten Rotlage bereitzuſtellen und in geeigneter Weiſe 
zur Unterſtützung ſolcher Perſonen zu verwenden, die durch 
Mangel an Ärbeitsgelegenheit in Not geraten find, 

2. durch beſchlaunigte Vorbereitung ſtädtiſcher Bauten und 

Tiefbauarbeiten eine Beſchäftigung Arbeitsloſer zu ermöglichen, 
3. unter Mitwirkung des Alsſchuſſes für ſoziale Angelegen⸗ 

heiten geeignete Schritte zur alsbaldigen Einführung einer Ar⸗ 

beitsloſenverſicherung für die Stadt Dresden einzuleiten. 
Der Antrag wird vorausſichtlich in der nächſten Sitzung der 

Dresdener Stadtverordneten zur Beratung kommen. 

    

  

    
  

    

    

  

  

  

Selbſfmorde in einem Stulktgarler Regimentl. In dem in 

Stuttgart in Garniſon liegenden Dragonerregiment Nr. 26 graſſiert 
geradezu Selbſtmordepidemie. Vor acht Tagen verübte ein 
Sanitätsunteroflizier, der ſich auf demn Truppen⸗ 

übungsplatz Münſingen eine Straje zugezogen hatte, Selbſtmord. 

Kurz' vorher hatten zwei Dragoner Selbſtmord begangen. 
Jetzt muß abermals ein bein gleichen Regiment vorge 

Seibſtmord regiſtriert werden. Diesmal handelt es ſich uin 

einen Unteroffizier, der in Münſingen eine Strafe zudiktiert 
erhiell. Der Unteroffizier-K. von der 3. Eskadron des Dragoner⸗ 
regiments 25 ſoll in Münſingen zu ſnät geweckt haben. Dafür be⸗ 

kam er fünf Tage Mittelarreft. Inzwiſchen rückte das Regiment 

ins Manövergelände ab. Dort hat ſich K. nun, wie man glaubt, 

wegen dieſer afe mit dem Karabiner erſchoſſen. ů 

ie imſer Stuttgarter 2 iblatt dazu bemerkt, ſind alle dieſe 

Selbitmorde von der Militärbehärde bisher mit Schweigen über⸗ 

gangen worden. 

     

    
       

        

  

  

Die fürſtliche Wehrſteuer. 

der lehten Zeit wer mitgeteilt worden, der Wehrbeitrag 

ſten ſei auf 25 Millionen Mark geſchätzt worden. Die 

nalicnalliberale Magdeburgiſche Zeitung hat ſich ſchleunigſt an 

anrlicher Stelle erkundigt und dort die beruhigende Verſicherung 

erhalten, daß es ſich bei dieſer Meldung um eine Zeitungsente 
handele. Die Berechnung des Beitrages der Fürſten ſei noch gar 

rfolgt esf ů erlogen. die würden 

  

             



    

        

   erſt aus dem de Mefeand Lem Al. Dereinber b. A. 
Gs tönnir iich ei dt 

r tag allet ＋ 
Vöchgen, 3 Milliones Mark hriauſen wurde. 

25 Milllonen wären von den 1000 Weiktonen, die der Wehr⸗ 

handel 
cuf 25. 

beilrug lnsgeſami beirügt, immetr noch nichs viei, wenn nan be. 

benkt, daß in den Händen der berrticher Bunbesfürſten ſich 700' 
gewaltiger Teil des deutſchen Bermögens beſiudel. Nun ſoll fit 
der Bürſtendeirag ober gar auſ gonſe 3 Millicnen belauſen, eine 

Suimmie, die Im ſchärſſten Koniraſt ſieht uu der Verſicßerung der 

Regirrung, dir Kürſten würden iöüre Selbitbeltruerung nach den 

Orundſäten des Wehrbeiktagrgelehes cinrichten. Cs lall uun gar 

nich 1wundern, wenn ſich ſchliehlich btrausſteſſt, daß det fürtttiche 
Velttog aus irhend einem Grunde gauz in Wegioll konunen loll. 

— 

Wleder eine chriitliche Niederlage! 

Bei den Auolchuihßwubten tin die neue Ortekranteataſle lut 

Erfurt datten die Uhriſtlichen und Notionalen große Dinge ge⸗ 

plant. Melen den üblichen Hetzurhßtein im rricheverbändieriichen 

Uthutet Alipemeinen Unzelger waren von den „Nationalen 

Geyppen“, für die der Sekretör der Chrißttichen, der Reichsver⸗ 

bandrvorlitzende znd ein logcnanntet Nationoler Arbeitervereinler 

zrichnetrn, Glunblütter herausgeneben worden, die alle Verdeäſchtl 

gunpen iidet ongebliche lozlaldemokraliſche Mißtwirthcholt in Kran ⸗ 

kentaſſen und die ſonſtinen „Sünden der Soztuldcmokratie“ in det 

guldringlicyſten und schtviſſten Weiſe auſzählten. Der ungeheuer ⸗ 

löchltr Terrorlsmus wutde ſchon ket der Aumeldung zur Wählerliſte 

geleleben. Reſonders bie weiblichen Vrrſicherten, die Vetkäuſerinnen, 

dir Dienſtmudchen mid ſonſtigr wribliche Angeſtellte holfte man 

mit dem nalionolen Schwindel und mit der Verleumduntz der 

Sonoldemokruuie und der (iewerkibaften einziſangen. Selbſt in 

hoheren Schulen ſind die Kinder erluchi worden, ihre Eliern und 

beſonders die Miitter darunf auimerkſam zu macthen. daß die 

Dienktmüdchen und alle weiblichen Anpefſtellten zur Wahl ge⸗ 

ichitt vder toch deiſer dotthin begleittt werden. Citze katholiſche 

Setrtütin uor ertta aus dem Rheinlund nach Erlurt zur Rarbe⸗ 

renung der Xtonkenkuſſemvahlen verſetz worden. Und erſt bei 

det Wohl irtbſt. wus Ditrde du nicht alles augeſtellt?' Auch das 

jo belirbte Mültel der geiollchten Krieſe wurde angewondt. Die 

bietlägine Wahl imertraf belonders in den Abendſuiden alles bis“ 

der Dageweſene! Das Relultat in ein gründlicher Reinfull der 

nullonalen Gruppen. die als die oberitr und wichtigſte nationgte 

Nilicht aller techtdenkenden ptotlomiert hauuen. die Kraukenkaſſen 

den „Routen“ zu emreißen. Drei Liſterworſchläge waren einge⸗ 

zeich! vom Gewerkſchaitskartell, von den „nationnlen Gruppen“ 

(olle Unternehmervrthunde Gewerdbeperein, den Handwerks⸗ 

der Hundlungse 

reinc. den Schutzverband für 
uiduund non den Gelben! Von 
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bunrn rechtigten Verlicherten übhten 5402 gleich 6ö§S Prozent 

iht hirrcht gdus Die Liſte des Gewerkſchaftsturtells erhielt 
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Waiaillon zwei Meilen von hier, dei Torgau. 

  

Verteeung dlle hur umt dit Brtsabarberifh Wertreter und 10 Erlohmänner, die Gelben vehen natürüch irer 
aus! — Bel den Urbeliheberwahlen belelligten ſich von 1225 einge⸗ u 

ſchriedenen 407 un der Wabl. Die Liſte Res Gewerkfchuſiskartells 

ethull dler 1169 (bis arf 2 Siimmen gleichniel wie die „Kallo⸗ 

nalen“ bel den Verſichertent) und dle Oiſte der verrinigten Arbelt⸗ 

gebet 1884 Stinmen! Auf die Liſte des Geweriſchoftsturtells 

enſſallen 2 Verireter und 4 Ersatmännet, auf die der Arbeit⸗ 

geber 14 Vettreter und 28 Grfatzmänner! Von zuſammen 48 Mli⸗ 

alledern des Ausſchuſſes entfallen alſo au dar Gewerkſchaftakortell 

29 und 58 Etfaßmünner, dle vereinigten Genner erhalten 10 Mü⸗ 

glieder und IM Erſaßinänner! — Dle „Nationolen“ ſind recht ruhls 

neworden! 
  

Ein Opfer jeudaler Ehrbegriſſe. Der lippeſche Kammerberr, 

Milimeiſtet der Reſetve, Vothat v. Weſternhagen, vom 
Kilraßhtrr⸗Regiment Nr. 8 hatie ſich im Landwehr⸗Offlzierkaſino 
in Charloltenburg vor dem militäriſchen Ehrengericht zu verantwor⸗ 

ten. Er wur im Anſchluß an einen Artikel, der im Mai dieſes 
Jahres in einem Be-linert Wachenblatt erſchlenen war, voon ver⸗ 
ſchiedenen Seiten beſchulbigt worden, allerhand Schiebungen in 
Tilelangelegenheiten vorgenommen zu haben. Weſternhagen batte 
min den Portratmater roſelor Heinrich Naaß als den Schrei⸗ 
ber des Artikels in Verdaucht. Als am Dienetag v. Weſternhagen 
auf dem Korridor des Kaſinod mit Prafeflor Maab, der als Zeuge 
geluden war, zuſammentraj. ſchlußg er ihn nach einem hekiigen Ge⸗ 

ſpröch mit der Fauſt ins Geſicht. Maaß zog eine Piltele und ſchoß 

den Ritimeiſter niedet. Der Schuß war tödlich. — Wir vermuten, 
daß Heer Maaß mit einer billigen Struſe davonkommen wird, denn 
er hel ja nut ſo gehandelt, wie es ihm die feudalen Ehrbegriffe 
vorſchreiben. Wie ober würde es einem ſtreikenden Arbeiter er⸗ 
nehen, der auf eine jolche Beleidigung durch einen Streikbrecher die 

gleiche Antwort geden wollte? 

  

Ausland. 
Nußland. 

Aus dem Reiche des Fuſels. Der ſoeben veröffentlichie amt⸗ 

liche Bericht über die Ergebniſſe des ſtaatlichen Brannrpeinmono⸗ 

pole un Jahre 1912 verkündet die intereſſaute Tatſache, daß un⸗ 

geführ eine Milliarde Rubel oder über zwei Milliarden Mart im 

verſloſſenen Jahr in Rußland für den Suff draufgegangen ſind 

Die Nutznießerin der Trunkſucht, die zariſche Regierung, hat im 

Vereich des ftaatlichen Branntweinmonopols (655 Gouvernements 

und 10 Gediete) für den Vertauf des Branntweins B24 Millionen 

Rubel verrimaähmt. Fügt man den Schnapsverbrauch in den 

kaukuſiſchn. mittelaſiatiſchen und oſiſibiriichen Propinzen, wo das 

Monopol noch nicht eingeführt iſt, hinzr, enn man den Schnaps⸗ 

verbrauch im gan Reiche geſroſt mit ciner Milllarde Rubel be⸗ 

rechnen. 

Die Zahlen weiſen auf einen ſtarken Zuwuchs des Alkohol⸗ 

verbrauchs in Rußland hin. Während 1910 im Gebiete des Brannt⸗ 

wpitznonopols &. Millionen Eimer verkauft wurden, iſt dieſe 

Zahi 1912 auf 96,5 Millionen oder um etwa S§ Prozent geſtiegen. 
Die Zunahme des Alloholverbrauchs überſteigt die Bevölternngs⸗ 

zunahme um das Sechsſache. Rechnet man bloß die „trinkfähige“ 

Bevölkerung. ſo entjällt auf jede Perſon 1˙: Eimer Branntwein 

zen 

  

    

        

Im Zahr. Dah unter hiezen Umſtänden bie Deceiktallon ber Volts. 
maſſen raſend men muß, verſteht ſich von felbſt. 
— — e lzen der Regierung, dle ihr Budget 
ouf. der Trunkſucht des Voltes aufgebaut hal. Ungeführ ein Driitel 
den Ctate wird von den Einnahmen aue dem Branntweinverkauf 
gedeckht. Bel einer Auvgabe von 107 Mitlionen hat die Regierung 

Peinen Reingewinn von 626 Millionen Rubel im Johr. Ein giättes, 
vettes Wuchergeſchäft 
Niederlande. 

Lerfaſſungsreſormen Am Dienstag wurde dos- Parlument 
der Nleberlande mit einer Thronrede erbſſnet, in der eine Ver ; 
ſaſlungsreviſion zur Einführung des allgemeinen Wahlrechts an, 
gekündigt wird. Das allgemeine Wahkrecht ſoll gich aul, auf 
die Männer beſchränken. Die Eführung des Frauenwahlrechts 
würde eine weltere Folge ſein, ſobald ſich das allgemeine Wahl⸗ 
recht eingelebl hal, Die Verfaſſungsreviſton ſoll ſchneilſtens vor⸗ 
bereitet wetden. Die Thronrede kündigt ferner die Einſetzung einer 
Staalskommiſſton an, der die Regelung der Staatsſubventlonen für 
kirchliche Schülen Übertragen werden ſoll. Ferner werden ange⸗ 
künbigt eine Reihe Reſormen der ſozialen Get , des In⸗ 
pulibengeletzes, des Krankenverſicherungsgeſetzes uſw. An Steuer⸗ 
geſetzen ſind in Ausſicht geſtelli eine allgemeine Eintommenſteuer 
uUnd eine Ethöbung der Erbſchaſteſteuer. Zum Schltze der Kolo⸗ 
nien iſt der Bau eines Schlachtſchifſes in Ausſicht genommen. 
Ferner wird »in Gelcßentwurf über die Trockenlepenig des Zuidet⸗ 
ſees angetündigt. Schließlich will bie Regierung die lehten Ueber⸗ 
bleibſet von Frondienſten auf Java und Miadura beſeiligen und die 
Erziehung de. Elngeborenen füördern, die ſich den verſchledenen Be⸗ 
dürfniſten der einzelnen Bevölkerungsgruppen von Riederländiſch⸗ 
Indien anpoſſen und von den Grundſätzen rellgiöfer Toleranz und 
gegenſeitiger Achneng der Roſſen geleitel ſein ſoll. 

  

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Zuſammenſchluß der preuhiſchen Arbeitsnachweisverbände. Die 

preußiichen Arbeitsnachwelsverhände häaben zu der Frage der Be⸗ 
gründung eines preußiſchen Geſamtarbetts achweisverbandes Stellung 
genommen und eine Kommiſſion mit der Ausardeitung eines Statuts 

beauftragt. Die Kommiſſion, die unter dem Vorſitz des Landrats 
Dr. Freund, Vorſitzenden des Verbandes märkiſcher Arbeitsnachweiſe, 
lagte, hat lich einſtimmig auf einen Statutenentwurf geeinigt. Es er⸗ 
ſcheint danach die Begründung eines preußiſchen Gehamtarbetenachj 
welsverbandes geſichert. 

Krankenkaſſenwahl in Nürnberg. Bei den Ausſchus abin 

für die neuerrichtete Ortskrankenkaſſe in Rürnberg, die am Montag, 

den 15. Heptember, ſtattfanden, wurden von 96031h Wahlberechtigten 
299949 Stimmen abgeqeben, Davon erhielten die Liſte der freten 

Gewernſchaften 25 168, die Liſte der Uhriſtlichen 2474, die Liſte der 

Hirſch-Dunckerſchen, Liberalen und Gelben 1034 und die Liſte der 
Raufmänniſchen Anugeſtellten 1135. Ungültig waren 128 Stimmen. 

Die Präſtdentenwahl in der nlederländiſchen Kammer. Die 

niederländiſche Kammer nahm am Mittwoch die Präſidentenwahl vor. 
erſter Nizepräſident vile⸗ 

ize⸗ 

ů 
Präfident wurde der Liberale Bräeſius, 
Genoſſe Troeiſtra, der von 97 Stimmen 52 erhielt; zweiter 

präſident wurde der Katholi Nifpen. 

Die Wahtrechtsreform in Dänemark. Dem düniſchen Abge⸗ 

ordneienhanſe wurbe am Mittwoch die im Vorjahre berelts ein⸗ 

gebrachte Verfaſſungsänderungs⸗Vorlage wieder Unterbreitet. Der 

Miniſterpräſident führte aus, daß an dem Geſetzenttaurf nichts ge⸗ 

ändert worden ſei. Das Volk wünſche, daß ihm der Freiheitsbrief 

von 1849 wiedergegeben werde, und die Regierung werde dieſen 

Munſch des Volkes erfüllen, Er ermahnte die Rechte, ihren Wider⸗ 

ſtand gegen die Vorlage aufzugeben, der zwecklos ſei. 

      

  

Der alte Soldal, der mich betrachtet hatte, deutete nun auf 

den Voden, um mir bemerkbar zu machen, daß hier Platz ſei, und 

ich jeüte mich urten ihn. Ich macnſe meinen Torniſter auf, zoßz 

friſche Spiken und neue Schuhe an, dir ich in Leipzig erhalten hatte, 

und fund, daß mir dus niit tat. 

Der Alte fragte mich: 
„Iu welchem Regiment gehſt du?“ 
„Jum 6. in Torgau.“ 
„Und du konmſt her?“ 

em Hoſpital in Leipzig.“ 

jehr man; du biſt felt wie ein Dompfaff. Man hat dich 

bnrrſchirgelnt wir am Hungertuch nagten.“ 

ete meine Nachbarn und ſah, daß er recht hatte: 
Uvon Rekcuten hatten nur noch Haut und Knochen: 

gelb, erdfahl und verrunzelt. wie Veteranen: ſie ſahen 

lus, als könnten ſie ſich nicht auf den Füßen halten. 

Nach emer Weiie jing der Alte wieder an: 
„Du diſt verwundet worden?“ 
Ja. Alter, bei Lützen.“ 

2 Spital.“ ſeufßte er, die Lippen leckend, „du 
en! Ich komme von Spanien und ſchmeichelte 

von 1807 wiederzufinden .. Lämmer, 
ämmer. Aber was? ſchlimmer als Guerillas 

Ja. ja ... die Sache ‚ängt an faut zu 
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zäden mit beiden Händen an. wie ein Schuſter 
ſeine Lippen zujummenknifft. Von Zeit 
Sctuih an, um zu ſehen, ob die Naht ihn 

iemen in ſeinen Torniſter. zog 
ſich aufs Stroh. 

nicht einſchlaj⸗ 
ne wahr. 

ukonnte: 
ung. 

den Morgen machte ich mich unter Führung des 

f drei anderen Soldaten von der Diviſion 
auf den Weg. Bald beſanden wir uns auf der 

Das Wetter war feucht und 
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Winde durch die Bäume. 
Ohr alv wir. 

d    

   
PrxU. 

2 ten, ede ſie uns ſehen. 
Wir vor.“ 
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alt, daß der Schaum bis zur 

nach einer 

die Neile in die Lutt geſteckt wie 
ir horchten mim ebenfalls, ohne 

ehmen ais das Braujen de‘ Waſſers 
Aber der Fourier 

zagte er, indem er auf eir Ge⸗ 
S eht möglicher⸗ 

macht 
wit müſien uns 

5 Holz hineinſchleichen, und wenn die Ruſſen 
in ſtecken, jas münen wir ſchleunig zum Näckzug 

Sind Franzoſen dort, ſo mar ſchi⸗en 

er recht baite, und ich bewunderte die 
Wir ſchlichen alſo, dos ge⸗ 

Holz zu. vorſichtig auftretend und 
Alle hundert Schriite machten 

r Halt, um beiſer horchen zu können. Der Schall des Gewehr⸗ 
am immer näher, ein Schuß folgte auf den andern und 

gründen. Der Fourier ſagte zu uns: 

„Das ſind Plänter, welche auf eine Reiterabꝛeilung ſchießen, 
denn die andern erwidern das Feuer nicht. 

Und wirklich, kaum zehn Minuten ſpäter erblickten wit ein im 
Walde gelagertes franzöſiſches Infanteriebataillon, das eben im 

Begrifſe war, abzukochen, während am Waldrande Plänker ſtanden 
und auf eine Koſakenabteilung ſchoſſen, welche langſam über die 

Ebene zog: aber ſie war ſaſt außer Schußweile. 
„So, nun wären wir ja zu Hauſe, Jüngling,“ ſagte Poilevin 

lächelnd zu mir. 
Er mußte ein ſcharfes Geſicht haben, um auf eine ſolche Ent⸗ 

fernung die Regimentsnummer zu erkennen. Ich, meines Teils 
halte gut die Augen auftun, ich konnte aichts erblitken, als zerlumpte 

Geſtalten, die erbärmiich ausſahen, hager, ausgehungert, mit 

ſpitzigen Naſen, glänzenden Augen, und Ohren, die weit vom Kopf 
abſtanden weg ng der Backen. Ihre Röcke waren ihnen 

viermal zu weit und warſen unzählige Falien, manche darunter 

waren bärfuß. Vom Kot will ich gar nicht ſprechen, denn das war 

ſchauerlich. 
Heute ſollte ich auch erjahren, warum die Deutſchen ſo frohen 

Muts waren gleich nach unſerem Siege bei Dresden. 
Wir gingen nun auf zwei kleine Zelte zu, vor weichen ein 

paar magere Klepper das ſpärliche Gras ausrauften. Hier trafen 
wir den Oberſt Lorain, der mit dem 3. Bataillon auf das linke 
Elbufer detachtert war. Es war ein großer Magerer mit braunem 

uzbart, und der nichts weniger als ſanft ausſah. Er empfing 

mit ſinſterer Miene und ſagte, wie wir ihm unſere Marſch⸗ 
route vorzeigten, weiter nichts als: 

„Geht zu euren Kompagnien.“ 
Dies war nim bald geſagt, aber ſchwer auszuführen, denn ſeit 

der Schlacht bei Lützen waren die Kompagnien, ja die Regimenter 

ſo vermiſcht und gegenſeitig einverleidt worden, daß ich, als ich am 
Fuße des Abhungs, wo die Grenadiere kampierten, anlangte, nie⸗ 
mand erkannte. Die Soldaten, an denen ich vorüberging, und die 

gerade ihre Suppe kochten, warſen mir nur einen finſtern Blick zu, 

als wollien ſie ſagen: 
„Will der eiwa unſere Suppe teilen?“ ů 
Keiner ſprach ein Wort, und ich ſchämte mich, nach meiner 

eigenen Kompagnie zu fragen. Da faßte mich ein att ausſehender 

Veteran, mit ſpitzer Adlernaſe und in einen zerriſſenen Rock gehüllt, 
ine Auge und rief dann plötzlich im ruhigſten Tone: 

„Ei, Joſef! Du biſts? Ich glaubdte dich ſchon längſt be⸗ 

garaben.“ 

Erſt an der Stinune erkannie ich in dem Soldulen mieinen 

armnen Zebedäus. Mein Anblick ſchien doch ſein Herz zu erweichen, 

denn, ohne aufzuſtehen, ſtreckte er mir die Hand entgegen und rießt 

„He. Klipfel, da iſt Joſef!“ 
Auf dies wandte ein anderer Soldat, der an derſelben Schüſſel 

ioß, den Kopf nach mir um und fagte: 

„Du biſts, Joſef? Du biſt alſo nicht tot!“ 
Das war die einzige Begrüßung, die mir zuteil wurde. Das 

gend hatte dieſe Leute zu ſolchen Egoiſten gemacht, daß ſie nur noch 
un ihre Haut dachten. Nichtsdeſtoweniger war Zebedäus noch 

gutmütig genug, daß er mich einlud, an der Schüſſel Platz zu 
nehrmen, obgleich ſeine Nachbarn böſe Geſichter dazu machten, 

Allein ich dankte ihm, denn ich hatte den Tag zuvor den glücklichen 

Gedanken gehabt, mir in Riſa ein Dutzend Knackwürſte, einen Laib 
Brot und eine Flaſche guten Schnaps zu kaufen. Dieſe Schätze 
breitete ich nunmehr auf dem Raſen aus, wobei ich nicht verfehlte, 
an Zebedäus, dem darüber beinahe die Tränen in die Augen 
kamen, zwei Würſte abzutreten. Schon wollte ich auch den andern 

Kameraden einige offerieren, als er meine Gedanken erriet und mir 
die Hand auf die Schulter legte, indem er ſagte: 

„Was gut zum Eſſen iſt, iſt auch gut zum Aufheben.“ 

(Foriſesung folgt.) 

   

    

    
   



    Der dritte Parteitag in Iiun. 
teitag genehmige zu Beginn der Siühung am Montag 

die eerrsütner Secgenen der vom Vorſtand und Aus⸗ 
Ui beantraglen Ergänzung, daß Geroſſe Timm. München die 

rbeitsloferwerſicherung behandell. Der Vorſtandsberichterſtatter 

Scheidemann 

erklürte, daß der Parteiaus ich gut bewährt hobe. Zur Her⸗ 
müülbunp der Jyger däm vihere 18 bis 21 Rahren wird d— onbildung der Jugendlichen im Alter von 1 
alles geſchehen. Die Agrarſtudientommiſſion ſoll vo. Vorſtand 

und Ausſchuß gewählt werden, da Sachkunde und nicht eine Zu⸗ 

fallsmehrheit eritſcheiden ſoll. Die Ahum Mhelſ⸗ der Herausgabe 
eines vierzehntägigen Famllienblattes zum Preiſe von 25 Pfennig 

ro Nummer wurde beifällig aufgenonmmen. Der Beginn des Er⸗ 
ſchemem iſt etwa in einem Jahte zu erwarten, da große Vorberei⸗ 
tungen notwendig ſind. Der Zweck, der damit verfolgt wird, iſt dile 

Deiiepeeni, der. Schundliteratur. Die Entwickelung der Otgani⸗ 
ſallon hat nichts Beunruhigendes, da nie bisher ein ununterbroche⸗ 

nes Allfſteigen, ſelbſt nicht im Wahlfahr 1912, zu beobachten war. 

Die Arbeiterjugend hat 99 500 Abonnenen. Die ausführlichen 
ahlen, die der Redn. weiter gibt, zeigen eine impofame Vlldungs⸗ 

Lchalhns⸗ und Auftlärungsarbeit. Gegenüber den Angriffen 
wehhen angeblicher Mißerfolge und angeblichen Schwindens des 

Vertrauens der er War zur Leitung fragt der Rednet, ob folche 
Behauptungen der Partei dienen. (Veifall.) Die Redensarten 

über greiſenhafte Ermattungsoſtrategie, Organiſationshochmut und 
das Lob der Unorganiſierte- müſſen ja die Orßanſſatlon ſchädigen. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Unſere große Teuerungsbewegung zwang 

die Regierung Konzeſſionen ab. Die Bewegumg gegen die Heeres“ 
vorlage flaute ab, als die Anmahme durch die bürgerlichen Parteien 
ſicher war und die Reichsregierung Beſitzſteuern vorſchlug. Freilich 
gibt es Genoſſen, die dieſe ofßentundige Errungenſchaft der Partei 
wehdiskutheren. (Hetterkeit.) Schließlich fiel das Schlagwort vom 
Maſſenſtrelk, an das ſich eine ſonderbare Diskuſſion anſchloß, die 
ergad, daß zurzeit der Maſſenſtrelt nicht anwendbar iſt. Gerade 
deshalb hielt der Parteivorſtand den Mund. (Sehr gutt) Er brauchle 
doch nicht den Gegnern zu ſagen: Wir haben eine lödliche Waffe 
gegen dich, aber habt keine Angſt, ſie wird nicht angewendet. 
Stürmiſches Gelächter.) Die Maſſen ſagen ſich, angeſichts der 
Chriſtlichen und Unorganiſterten zähneknirſchend: Noch iſt es nicht 
Zeit. (Stürmiſche Zuſtimmmung.) Der Vorſtand ſteht voll auf dem 
Voden der Reſolrtion von⸗Jena und Mannheim. Es iſt eine un⸗ 
erhörte Verdöchtigung Tauſender ſchwer arbeitender Parleiſunkio⸗ 
näte, ſie als Bremisklöhe hinzuſtellen. Sie ſind nur Gegner der 
Redereien über ein Mittel, das man anwendet, wenn man kann, 
über das man aber nicht redet, ſolange es nicht anwendbar iſt. 

(Stürmiſcher Beiſall.) Die Auslandsparallelen verſagen, aber ſicher 
iſt, daß weder die Genoſſen in Rußland, noch in Schineden und 

Belgien vorher große Redereien gemaͤcht haben. Andere haben den 
großen Bruder in une, aber wir haben keinen. Es iſt unerſchütter⸗ 

licher Wille, dem Volke ſeine Rechte zu erkämpfen, aber es gilt, ben 
klaren Verftand zu behalten. Der Maſſenſtreik als fliegendes Feuer, 

betrieben in der Art wie Kaiſerreiſen, iſt nicht ernſt zu nehmen. 

(Heiterkeil.) Andere ſetzen den Parlamentarismus erft herab, be⸗ 
zeichnen ihn als Kretinismus und nutzlos, und fordern dann den 
Maſſenſtreik zur Erkämpfung einer folchen Wertloſigkeit. Die 

Demonſtration gegen den Verliner Beſuch des Blutzaren hätte be⸗ 

deutet, für nichts und wieder nichts Tauſenden von Arbeitern den 
Schüdel einſchlagen zu laſſen und uns ſchon Naheſtehende abzu⸗ 
ſchrecken. Dazu gebe ich mich nicht her, das Blut meiner Klaffen⸗ 
genoſſen ſimnlos zu opfern. (Stürmiſcher Beifall.) 

Die Löſung der Wahtrechtsfrage durch das Dreiklaſſenhaus 
iſt ausgeſchloſſen, der Maſſenſtreik bleibt das letzte Mittel. Aber 
zu ſeiner Zeit! Wir werden den Maſſenſtreik haben in der Stunde, 
die den Kampf gebiert. Noch ſchiimmer als unzeitige Rederei 
iſt Bangemacherei, die Hoffnungsloſigkeit oder Anarchie hervorrufen 
müßie. 

Nicht beſondere Maſſenſtreikpropaganda iſt unſere Aufgabe, 
ſondern Erziehung zu Sozialdemokralen, die den Klaſſenkampf ver⸗ 
ſtehen und in eniſcheidender Zeit unerſchütlerlich diſzipliniert Leib 

und Veben, Gut und Exiſtenz einſetzen! Wenn bisher die preußi⸗ 
ſchen Provokationen ohne Blutvergießen ausgegangen iind, ſo iſt 
das die Folge der ſozialdemokratiſchen Diſziplin. Ich warne aber 
die Herrſchenden, auf die Langmut des deutſchen Volkes zu ſehr zu 
vertrauen. Die Macht des heutigen Bürgertums würde aber auch 
ſchon bei vorhendenen Willen Reformen durchſetzen. (Beifall.) 

Wenn ſchwere Kämpfe vermieden werden ſollen, mag ſich das 
Bürgertum ſeiner Pflicht in der Wahlrechtsſache bewußt ſein. 
Ueber die Maſſen ſchreiben die das meiſte, die am wenigſten in 
Fühlung mit ihnen ſind. (Beifall.) Die Reſolution iſt das Er⸗ 
gebnis der Vereinbarung aller bei dem Maffenſtreik in Betracht 
kommenden Inſtanzen, nicht nur des Parkeivorſtands und des Aus⸗ 
ſchuſſes, (Bewegung.). Die beſte Vorarbeit ift praktiſche Arbeit 
für die Sozialdemokratie. Weiterarbeiten, den Blick feſt aufs Ziel, 
in Einigteit und Tatkraft — das muß unſere Loſung ſein. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Braun 

gibt den Kaſſenbericht: Zwar konnten 315 000 Mark dem Ver⸗ 
mögen zugefügt werden, aber für große Kämpfe, wie bei Auf⸗ 
löſungen des Reichstages, reicht das nicht aus. Hier genügt nicht 
bloß iſterung, das Senden von Geld Der Redner iſt nötig. iſt nötig. 

  

rügt die ſäumigen Kreiſe, von denen einige, um wenigſtens einen f 
Delegierten zu haben, kleine Teilzahlungen ſandten. 

Weiter widmete er längere Darlegungen dem Nachweis, daß 
nicht Dämpftingspolitik, ſondern Wirtſchaftskriſe die Haupturſache 
des geringen Müngliederzuwachſes ſei. Er rät zur Vorſicht bei 
neuen Preßgründungen. Die Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe iſt weltzumachen durch verdoppelte Arbeit. Das ſicherſte Fun⸗ 
dament guter Finanzen ſind ſtarke Organiſationen. Darum ſollen 
wir uns hüten, durch Redensarten den Wert der Organiſation in 
den Augen der Unorganiſierten herabzuſetzen und die Maſſen gegen 
die Führer aufzuhetzen. (Beifall.) 

Den Bericht der 

  

   

Konſrollkommiſſion 

erſtattet Brühne: Am 21. Juni iſt unſer alter Parteigenoſſe Auguſt 
Kaden geſtorben (die Delegierten erheben ſich). Die Reihen der 
alten Genoſſen werden licht und lichter. Kaden gehörte zu denen, 
die von der Pike auf gedient und noch die ſchweren Zeiten des 
Sozialiſtengeſetzes mitgemacht haben. — Der Kontrollkommiſſion 
lagen zwei Beſchwerden gegen den Parteivorſtand vor. Genoſſe 
Mehring beſchwerte ſich, daß der Parteivarſtand die Verſendung; 
ſeiner Artikel über das Buch der Genoſſin Luxemburg als Miß⸗ 
brauch des Preſſebureaus bezeichnet hat, während Kautsky im vori⸗ 
gen Jahre ſogar perſönliche Angriffe gegen ihn auf dieſem Wege 
verbreiten durſlte. Die Kontrollkommiſſion hat nach der Verfaffung 
des Preſſebureaus beides für unzuläſſig erklären müſſen. Sie hat 
die Erklärung des Genoſſen Haaſe entgegengenommen, daß nicht 
beabſichtigt ſei, Mehrings Stellung in der Neuen Zeit herabzu⸗ 
drücken, und die Veröfſentlichung des Parteivorſtandszirkulars durch 
den Vorwärts bedauert. — Eine Beſchwerde des Genoſſen Julian 
Borchardt gegen die Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts in ſeinem 

lle i einſtimmig 3 ückgewieſan worden. — Von einer Erſatz⸗ 
    

Behel hat d DSeßei Jät Abſtand genominen. Abjtänd genonmen. 
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die Bebafte werden alle einträge aber Agltation, Orgont⸗ latton, Juaendbewegung, Bildumg, Agrarſc⸗ und Vite⸗ * , Ag hoge, reſſe und Vile 

Sollmann⸗Köln:⸗ alleln die Kriſe iſt an dem Stillſta 
ſchuld. Auch die ſchwierige Schreibweiſe der Marxtelpreſſe lalgn uns, Anhänger. Die Jugendbewegung hat keine Fortſchritte ge⸗ macht, ſondern t an großen Parleiorten zurückgegangen, Viele 
Broſchiiren der Zentrole ſind für dle üheſgen ganz unver⸗ 
tändlich; namentlich die welblichen Jugendlichen laufen vor ihnen 
avon wir vor einer aufgeſcheüchten Maus. Wir brauchen ejn 

belonderes Organ für die weibliche W e und leicht faßliche 
Broſchüiren, möglichft von Aer Parheb rbeltern ſelbſſit. 

Sſengele⸗Hamburg: r Parieivorſtand hat als Verwal⸗ tunigskärperſchaft ganz ausgezeichnet gearbeilet. Man ſoll nicht 
jeden Wahlfieg als Weltenwende und jeden Mltgliederſtillftand als 
Welltatalrophe anſehen, Die Zahlerwut füthrt zu keinem richtigen 
Urtell. Viet ſchlimmier iſt, daß das innere Leben der Partel nicht 
befriedigl. Die Parteiverſammlungen an den größten Orten be⸗ 
ſchäftigen ſich mit lauter Kleinkram, und wenn man in der Frage 
des Gebärſtreiks die einzig mögliche Partelauffaſſung vertritt, wird 
man von einer fanatiſterten Menge heruntergeſchrien. Mit Recht 
iſt in der Reuen Jeit die Schuld daran der rieiorganiſation zu⸗ 
geſchrieben worden. Wir brauchen gewiß Verwaltungsbeamte, aber 
lobſen, üktalü darf uns nicht behertſchen (die Redezeit iſt abge⸗ 

v Vellmann⸗Chemnitz verteidigte ſeinen Artikel in der Neuen 
Zeit gegen die Angriffe Scheidemanns. In den weiteſten Partei⸗ 
genoſſenkreiſen ſeien die Flugblätter über die Liebkne ütſchen Ent⸗ 
hüllungen unbekannt geblieben. Im Zeitungsweſen folle der 
Parteivorſtand gewiß nicht ſinntos Unterſtützungen gewähren, aber 
von der Zentrale aus ein großzügiges Programm entwerfen, nicht 
nur über Schaffung einer Familienzeilſchrift, ſondern auch eines 
hrale un illuſtrierten Blattes einer Bilderzentrale, einer Hllmzen⸗ 

uſw. 
Cigius⸗Verlin 2. Von der größlen Wichtigkeit kür die Partel 

ii, daß wir unſere Familienmitglieder zu Woutgeroſten eunichen 
Ich habe es erlebt, wie die Töchter eines ſtreikenden Vaters zu 
Streitbrechern wurden. Von großemm Wert ſind die Frauenleſeabende 
und die Populariſiecung der Parteipreſſe. Gerade das Alter von 
18 bi» 21 Jahren iſt für die Jugend entſcheidend. Ich haite es 
Mirenere heiligſte Pflicht, gerade die Mililärpflichtigen aufzu⸗ 

„Dötr⸗München: Der Parkeivorſtand verſpricht uns jetzt eine 
glänzend ausgeſtattete Familiemzeitſchrift, aber die lehle Bebel⸗ 
nummer des Vorwärts war wieder geradezu jämmerlich ausge⸗ 
ſtattet. Der Parteivorſtand ſollte über das beſte Druckverfahren und 
die Papierſorten Fachmänner zu Rate ziehen. — In der Jugend⸗ 
brganiſation kommt alles auf pädagogiſch geſchickte Juhendleiter an. 
Einen geraden Fortſchritt hat unſere Jugendbewegung nicht zu 
ſache, Vien. Ein feſterer Aufbau von uniten her wäre die Haupt⸗ 

he. 
Sſrubbe⸗Hamburg: Unſere Parteipreſſe zählt nur 35 Prozent 

unſerer Reichsiagswähler zu Leſern. Selbſt in Hamburg haben wir 
von 15 0⁰⁰ Wähtern nur 58 000 Leſer, die bülrgerliche Preſſe bei 
87 000, bürgerlichen Wählern 200 000 Leſer. Vielleicht ſind die 
werbriihuuhsgebiete zut groß und müſſen in bielen Gegenden geteilt 

en. ů 
Die weitere Debatte wird auf nachmittags 3 Uhr verlagt. 
Vorſitzender Ebert eröffnet die Situng kurz voch 3 ihs, 
In der jortgeſetzten Debatte über den Vorſtandsbericht und die 

dazu gehörigen Gegenſtände erhält das Wort ů 
Dißmann⸗Frankſurt a. M.: Daß der Parteivorſtandsbericht 
im Lande ein lebhaftes Echo ſindet, iſt nur erwünſcht. Die Partei⸗ 
genoſſen müſſen prüfen, ob wir die Situatlon voll ausgenützt und 
die Crwartungen des Vorjahres erfüllt haben. Ich glaube nicht, 
daß die Kriſe an dem Stillſtand Hauptſchuld war. Die Kriſe wird 
uns erſt im laufenden Geſchäftsjahr viel zu ſchaffen machen. Ich 
glaube vielmehr, daß nach der jahrelangen angeſtrengten Arbeit 
Und beſonders nach der Reichstagswahlſchlacht eine gewiſſe Er⸗ 
ſchlaffung eingetreten iſt. Dazi kommt, daß die keicht zu erobern⸗ 
den Gebiete abgebaut ſind. Jetzt müſſen wir an ſchwierige Felder 
heran. Dazu bedarſ es des beſten Einvernehmens der Partei und 
der Gewerkſchoſten; je enger ihr Zuſammienhalt, deſto beſſer. 

Klara SZeikin-Stuttgart: Ich möchte Stellung nehmen zu den 
Anträgen auf Ausbau der Gleichheit. In dom Nufe nach größerer 
Populaͤrität ſteckt Richtiges und Falſches. Manche verſtehen unler 
Popularität verworrene, ſeichie Gedankengänge, vorgetragen in 
ſchlechtem Deulſch. (Heiterkeit.) Auf der andern Seite ſteckt in 
den Klugen ein geſunder Inſtinkt. Die Gleichheit war früher 
Organ der Elite der Frauen. Inzwiſchen iſt gerade durch deren 
Arbeit die Zahl der Gleichheit⸗Leſerinnen recht raſch gewachſen. 
Dieſe Nachrückenden kennen, ſo ſeſt ſie mit dem Herzen zu uns ge⸗ 
hören, vielfach noch nicht das ABC unſerer Bewegung, und haben 
doch ein Recht, es zu lernen. (Sehr richtig)) Zu deren Gunſten 
werden die Förtgeſchritteneren auf einen Teil des Raumes ver⸗ 
zichten müſſen. — Die Kinderbeilage der Gleichheit hat leider einen 
buichhändleriſchen Erfolg in Buchausgabde nicht gehabt. — Zum 
Schluſſe möchte ich nur darauf hinweiſen, daß die engſte Verbin 
dung von Frauen⸗ und Jugendbewegung dieſe am heſlen fördern 
kann. (Beifall.) 
Adolf Braun⸗Nürnberg: Viel mehr als die Gleichheit gibt 

die täglich erſcheinende Parteipreſſe Anlaß zur Kri Ihte Uni⸗ 
formität iſt abſcheulich geworden. Der Parteivorſt.nd könnte ſehr 
ſparen, wenn er eine Plattenzeitung herausgäbe. L Jer hat noch 
kein ingeniöſer Mann daran gedocht, eine Korreſpo, menz für den 
lokalen Teil herauszugeben, ſonſt würe der auch von Königsberg 
bis Mühlhauſen derſelbe. Ueber die Stimmung der Partei kann 
man ſich überhaupt nicht mehr klar werden; ſie wird in Berlin von 
den Korreſpondenzmachern herausgegeber; auf telephoniſche An⸗ 
frage erfährt man ſie ſchon tags zuvor. Das Preſſebureau der 
Partei, auch das in Rheinland⸗Weſtſalen, befriedigt durchaus nicht. 
Es iſt krank an Haupt und Gliedern, an Inhalt und Form. Wir 

   

haben viel zu viel Redakteure in Berlin und viel zu wenig in der 
Provinz. Leider kännen mir das Preſſeburenu nicht kündigen. wir 
müſſen die Koſten als Kopffteuer mit bezahlen. Andernfalls wür⸗ 
den wir ſofort einen ſehr wirkſamen Boykott in Szene ſetzen. 
(Heiterkeit.) Das habe ich den Kollegen vom Preſſebureau ſchon 
ſelbſt mündlich und telephoniſch geſagt. Erneute Heiterkeit.) Auch 
den Ton der Jugend kreffen wir in unſeren Reden und Schriften 
nicht. Wir ſind alle alte Knaben geworden, und die Jugend braucht 
Begeiſterung. Sie ſind nicht ſo klar und nüchtern, wie wir leider 
ſchon geworden ſind. (Erneute große Heiterkeit.) Erſt wenn wir 
uns wieder in die Zeit zrrückverſetzen lernen, wo wir ſelbſt jung 
waren, werden wir wirklich das Herz der Jugend erobern. (Leb⸗ 
haſter Beifall.) 

heinrich Schulz⸗Berlin Wir begrüßen 'es, daß der Partei⸗ 
tag jetzt jedes Jahr eine Bildungs⸗ und Jugenddebatte hat. Auch 
wenn wir cine Kapuzinerpredigt hören, wie ſoeben von Dr. Braun, 
(Zuruf: Rabbirede! — Heiterkeit.) Wir müſſen für die Jugend 
viel mehr tun, aber wir können uns die nötigen Kräſte nicht zzu⸗ 
bern. Sie müſſen mit der Bewegung ſelbſt langſam wachſen. Die 
Angriffe auf unſere Broſchüren und die Arbeiterjugend halte ich für 
unberechtigt. Auf die Arbeiterjugend dürfen wir ſtolz ſein; ihren   Erſolg beweiſen die faſt 1 00⁰ Leſer. (Seifall.) Auch die Für⸗ 

die ſchulpflichtſen Kinder rü 
forge fuͤs die ſchulpflichtigen Kinder, Fertssstte üſis., 15.   

  

   

  

      
   

  

Oe, Guf beſfere Fürſorge flr dle 
Jugend, auf ein Hemiraiblalt für Sacaun 115 ut Jugens⸗ 
leiterkurſe in der Pröping bilte ich, der Zenikalſtelle zu Uberwellen. 
Sehr große Bedeutung werben die belonderen Veranſtaltungen für 
die Jülgend von 18 bis 21 Vabdren Whier. „unſere Jugend⸗ 
U wächlt, und wir dulrſfen ihrer Cetunſt verirauen. 

elfall.) 
rau Rynck⸗Verlin ſpricht ihre Gemigtuung varüber aus, 

Genoſſin Zetkin die Anregungen auf Populariſterung der Glei 
lo freuindlich aufgenommen hat. 

Dlitimann⸗Solingen: Faſt keiner von uns hat noch einen Ueber⸗ 
blict üÜber alles, was die Zentrallnſtanzen der Partel planen. Wir 
brauchen deshalb ein allgemelnes Orientſerungs, und Infor⸗ 
mationsblatt, wie es flir Groß⸗Verlin ſchon ſeil acht Jahren beſteht. 

Beſikump-Dülſſeidorf: Mie Neue Zeit hätte die Artlkel, die 
eine ganz unſſunige Kritik an unſerer Partel Uſten, gat nicht auf⸗ 
nehmen ſollen. Auch die Streitigkelten zwiſchen Kautsky und 
Mehring ſind nicht erſreulich. — Das beſondere Familienblalt be⸗ 
grüß, ich mit großer Freude, haile es auch nicht flir zu teuer. 

Dr. Rojſeyſeld⸗Verlin. Die Arbeiterhutzend Hat unter den 
größten Verſolgungen, während die Parteiorganiſakion tand, 

wichtiger. Anirä 
  

erhebliche Fortſchritte gemacht. Wie kann man da peſſimiſtiſch ſein 
und von Schönfärberei reden? Die Arbeiterjugend erfreut ſich 
großer Beliebtheit und erſetzt einſtweilen das Familienblait. 

Piriholz⸗Hamburg; Die beſondere Organiſation der 18- bis 
21 jährigen erſcheint mir noch bedenklich: zum mindeſten ſollte die 
Frage noch gründlich erörtert werden. 

Goliſchalk⸗Königsberg begründet den Antrag, die Agrarkom⸗ 
miffion nicht, wie der Antrag des Parteivorſtandes will, durch 
Parteiausſchuß urd Parteivorſtand wählen zu laſſen, ſondern durch 
den Parteitag ſelbſt. Der Parteitag brauche nicht ohne Not ein 
wichth⸗ Recht preiszugeben. 

in Schlußantrag, begründet von Wuſchick⸗Breslau, be⸗ 
kämpft von Auec⸗München, wird abgelehnt. 

Jungnickel⸗Annaberg begründet den Antrag auf Vermehrung 
der Bildungslehrer. Der Bildungsausſchuß ſollte erwägen, ob nicht 
eine Dezenlraliſation des Bildungsweſens durch Anſtellung von 
Lehrern ſür einzelne Provinzen möglich iſt. Bisher ſind ſelbſt bei 
weiteſtem Dülbreebnef, des Bildungsausſchuſſes die Koſten 
häufigerer Bildungskurſe jür ganz arme Bezirke wie des Erz⸗ 
gebirges unerſchwinglich. 

Frles⸗Köln. Scheidemann hat kein Recht, alle Beamten ohne 
Unterſchied als Kulturpioniere hinzuſtellen. Wenn wir Kritik an 
manchen Angeſtellten üben, ſind wir deshalb noch lange keine Be⸗ 
amtenhetzer. Wir werden ja noch bei der Maiſeier ſehen, was für 
Kulturpioniere die Arbeiterbeamten ſind. (Unruhe.) 

Schtader⸗Hannover befürwortet den Antrag, daß nach Schluß 
jeder Seſſion die Reichstagsfraktlon einen aufklärenden Bericht über 
ihre Tätigkeit und ihre Erfolze herausgebe. 

Auer⸗München: Die Frage der Gründung eines eigenen Par⸗ 
teiblattes für Kalſerslautern iſt noch nicht erledigt. Otto Braun 
hat alſo nur für ſeine Perſon, nicht für den Parteivorſtand ge⸗ 
ſprochen. Wir verſtehen ja, daß nach Göppingen der Parteivorſtand 
vorſichtiger iſt, aber ſiskaliſche Geſichtspunkte dürfſen für die Neu⸗ 
gründungen von Parteiblättern nicht maßgebend ſein. — Die Be⸗ 
merkung im Parteivorſtandsbericht über den Stillſtand in der Mit⸗ 
gliederzahl hat eine recht unangenehme Debatte erzeugt. Der Par⸗ 
keivorſtand hätte dieſe Erörterung in beſſere Bahnen lenken können, 
wenn er alle Gründe des ſcheinbaren Stillſtandes in ſeinem Bericht 
erwähnt hätte. Der Hauptgrund iſt, daß wir bei unſerer jetzigen 
ſtraffen Organiſation viel weniger nicht zahtende Miiglieder in den 
Liſten führen. Zur Kopfhängerei iſt gar keine Urſache. (Beifall.) 

Helene Grünberg⸗Rürnberg: Die Jugendausſchüſſe leiſten 
alles, was bei ihren beſchränkten Mitteln möglich iſt. In Nürnberg 
hatten wir im letzten Jahre einen Zugang von 809 Jugendlichen, 
aber natürlich wächft die Leſerzahl der Arbeiterjugend nicht in glei⸗ 
chem Maße, weil die Jugendverbände doch nar ein Durchgangs⸗ 
fiudium ſind. Dir Arbeiterjugend iſt viel mehr dem Verſtändnis 
der 18⸗ bis 21 jährigen angepaßt, als dem der Jüngeren. Die 
Jugendausſchüſſe an den kleinen Orten können die Arbeiterjugend 
wegen der hohen Portoloſten gar nicht beziehen. Sie ſollte weniger 
uUmfuüngreich, billiger, aber dafür leichter esbar werden. 

Slücklen-Berlin: Genoſſe Dr. Braun hat darin recht, daß man 
die ganze Parteipreſſe kenni, wenn man drei oder vier Blätter ge⸗ 
leſen hat. Daran iſt neben dem Mangel an Redakteuren die immer 
ſtärkere Zentraliſation des Nachrichtenweſens ſchuld. Das Preſſe⸗ 
bureau muß den Sündenbock für alle Mängel der Parteipreſſe ab⸗ 
geben, aber brauchbare Reformvorſchläge hai uns noch niemand 
gemecht. Wit können eben nur die Nachrichten weiter geben, die 
wir bekäͤmmen, und da verſagen ſelbſt ganz große Otte. Das 
Preftebureau ſoll nach ſeinem Stalut politiſch geſchlechtlos ſein 
(Heiterkeit) und keine eigene Meinung haben. Das iſt ſchon ziem⸗ 
lich ſchwer. Wir haben keine dankbare Aufgabe, aber bisher hat 
noch niemand behauptet, an unſerer Stelle Beſſeres leiſten zu 
können. Vielleicht wird es beſſer werden, wenn wir an den größe⸗ 
ren Orten feſtbeſoldete Korreſpondenten anſtellen. Hilft aber auch 
das nicht, dann ſollte der Parteivorſtand einmal die Frage er⸗ 
örtern, ob man nicht eine Inſtitution, die niemanden befriedigt, ein⸗ 
ſach wieder beſeitigt. Bis dahin werden wir leiſten, war in unſeren 
Kräften ſteht. ů 

(Fortſetzung in der 1. Beilage.) 
  

Auck der Arbeiter soll schöne Stiefel 
tragen, billig können sie trotzdem sein! 
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Der Mille Parteitag in Jena. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 

Bromme-Lübeck: Wir begrüßen die Einſetzung einer neuen 
Agrarkommiſſion, Aber ſchon im Hinblick darauf, daß ſie beſoldete 
Hilfskräfte unſtellen muß, halten wir ihre Wahl hier auf dem 
Patteitage nicht für angebracht. (Sehr wahrt) Die neu zu grün⸗ 
dende Familienzeitſchrift ſcheint auch mir viel zu teuer. Sie dürfte 
höchſtens 15 Pfennig koſten. Sie wird gut daran tun, einem ge⸗ 
wiſſen Senſationsbedürfnis, das nun einmal auch in Arbeiterkreiſen 
porhanden iſt, entgegen zu kommen. 

Damit iſt die Rednerliſte erſchöpſt. Die Schlußworle werden 
morgen vormittag 9 Uhr geſprochen werden. 

Vorſitzender Ebert teilt ein Danktelegramm des Genoſlen Haaſe 
mit, der lebhaft bedauert, an den Verhandlungen noch nicht teil⸗ 
nehmen zu können, und dem Kongreß erfolgreiche Beratung wünſcht, 
(Beifall.) 

Zur Maſſenſtreikfruge iſt folgender Antrag neu ehigegangen: 
(Siehe Nr. 75 unferer Zeitung, 1. Beilage, Aus der Partel.) 

In Anttage 94 (Maſſenſtreik) die Abſätze 2 und 3 zu erſetzen 
durch⸗ 

‚ Die Werſchärkung der wirtſchaſtlichen und politiſchen Gegen⸗ 
ſätze nötigt das Proletariat zur Enifaltung immer gröſzerer 
Macht für die Verteidigung gegen heimtückiſche Anſchläge der 
herrſchenden Klaſſen, für die Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen 
Lage und die Erweiterung ſeiner politiſchen Rechte. Im Kampf 
gegen die politiſche Entrechtung iſt das Proletariat immer mehr 
gezwungen, die höchſte Energie zu entſalten. Dieſer Kampf 
gipfelt in dem Kampf um das allgemeine, gleiche urid direkte 
Wahlrecht zu allen Vertretungskörpern, deſſen Eroberung eine 
Vorbedingung für den Befreiungskanpf des Proletariats ift. Der 
jetzige Zuſtand der politiſchen Rechtloſigkeit des Proletariats, ins⸗ 
beſondere in Pleußen, der ſeinen deutlichſten Ausdruck im Drei⸗ 
klaſſenwahlrecht findet, hemmt das Proletariat in allen ſeinen 
Beſtrebungen auf Verbeſſerung ſeiner Lebenshaltung. Es macht 
die ſchlimmſten Feinde gewerkſchaftlicher Betäligung und ſozialen 
Fortſchritts zum Beherrſcher der Geſetzgebung, uicht nur in Preu⸗ 
hzen, ſondern im ganzen Reiche. 

Dieſes ſchändliche Wahlrecht kann nur einem Wahlrechtsſturm 
der großen Maſſen weichen, wie ihn der Preufziſche Parteitag 
vom Januar 1910 in Ausſicht genommen hat. 

Der Parteitag begrüßt das wiedererwachte Intereſſe weiter 
Pörtéikreiſe an der Fraße des politiſchen Maſſenſtreiks. 
ausſetzung für die erfolgreiche Durchführung eines politiſchen 
Maſſenſtreits iit die möglichſt vollkommene Organiſatian des 
Proletariats in politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung und die 
Erfüllung dieſer Organiſalionen mit revolutionärer Kampfbe⸗ 
geiſterung und Opferbereitſchaft. Der Parteitag macht es des⸗ 
halb den Parteigenoſſen zur Pflicht, unermüdlich für den Ausbau 
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation und für die 
Berbreitung der Partei⸗ und Gewerkſchaftspreſſe zu wirken. Der 
Maſſenſtreil kann jedoch nicht auf Kommando von Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsinſtanzen künſtlich herbeigeführt werden. Er kann 
ſich nur als Steigerung einer bereitis im Fluß befindlichen 
Maſſenaktion aus der Verſchärfung der wirtſchaftlichen und po⸗ 
litiſchen Situation ergeben. 

Als Antwort auf die Uebergrifſe der Reaktion wie als erſte 
Vorausſetzung erfolgreicher Maſſenaktionen iſt eine offenſive, 
entſchloſſene und konfequente Taktik der Partei auf allen Gebieten 
erforderlich. Nur eine ſolche Taktik, die den Schwerpunkt des 
Kampfes bewußt in die Aktion der Maſſen verlegi, iſt geeigne“, 
in den Reihen der Organiſierten die Kampfesenergie und den 
Dealismus wach zu halten, ſowie die Unorganiſierten in wichti⸗ 
gen Augenblicken mitzureißen und für die gewerkſchaftliche und 
politiiche Organiſation dauernd zu gewinnen. 
Der Parteitag fordert die Parteigenoſſen und die Partei⸗ 
inſtanzen auf, alle Maßregeln zu ergreifen, damit das deutſche 
Daßtchtet bei den kommenden Kämpfen für alle Fälle gerüſtet 
aſteht. 

Vor⸗ 
    

Luxemburg. O. ar Cohn. Kleinſpehn. 3. Wellmann. 
P. Reißhaus. Zellin. Wilh. Apel. Antrick. J. Boigi. 
Liebknechl. Hofrichter. Helene Schweida. Geyer. Lede⸗ 
bour. Juchs. Anl. Pannekoek. Theodor Schurb, Horn (S.). 
M. Schnabrich. A. Henke. Donalies. Weſtmeyer. Hoch. 
Krüger (Königsberg). Emmel. Dillmann. Kob. Dißmann. 

Harkung. Joh. Knief. Roſenfeld. Peter. Linde. 

Am Diensſag 
eröffnet der Vorſitzende Ebert um 9 Uhr die Sitzung. Be⸗ 
grüßungstelegramme ſind eingegangen von den Bruderparteien in 
Rumänien und Finnland. Es folgen die 

Schlußworte zu den Berichlen des Parteivorſtande⸗ 
und der Kontrollkommiſſion. Scheidemann: Der Bericht der Kon⸗ 
trollkommiſſion enthält inſofern einen Fehler, als wir eine Neu⸗ 
regelung des Verhältniſſes des Genoſſen Mehring zur Neuen Zeit 
nicht beabſichtigten. Sie iſt ſchon im Vorjahre nach Mehringz 
Wünſchen erfolgt. Die meiſten zum Punkte Preſſe eingebrachten 
Anträge werden ſie zweckmäßigerweiſe dem Parteivorſtand, über⸗ 
weiſen. Mit der Erklärung der Genoſſin Zetkin über die Reform 
der Gleichheit ſind wir gewiß alle gern einverſtanden. Mit 10 oder 
15 Pſennig läßt ſich die geplante Familienzeitſchrift nicht heraus⸗ 
bringen. Dann würde nachher alles nur über das Blatt ſchimpfen. 
Wer gute Literatur will, muß dafür auch etwas opfern. Es iſt üͤber 
die Jugendbewegung Klage geführt worden. In meinem Referat habe ich jedenſalls nicht ſchön gefärbt, ſondern Bur feſtgeſtellt, daß 
wir bereit ſind, alles mögliche dafür zu tun. Die Koſten der Bil⸗ 
dungsveranſtaltungen noch weiter herabzudrücken, wird kaum mög⸗ 
lich ſein, können die Orte es nicht leiſten, ſo müſſen Unbedingt die 
Kreiskaſſen eingreiſen, dem es handelt ſich um wertvollſte Partei⸗ 
arbeit. Den Beweis dafür, daß durch die Zentraliſation irgend 
elwos verſäumt werde, iſt nicht geführt worden; auch mir iſt das 
Gegenteil wahrſcheinlicher. Die enge Verbindeng 
Parteivorſtand und Parteiauvsſchuß hat 

indung von Fraktion, 
während des ganzen   

Kampfes um die Heeresvorlage tatſächlich beſtanden. Die Anregun⸗ 
gen des Genoſſen Dittmann über die Schaſfung eines Mitteilungs⸗ 
blattes für die Geſamtpartei werden wir gern prüfen. Die Ver⸗ 
ſpätung unſerer Anträge in den Veröffentlichungen rührt lediglich 
doher, daß wir ſie erſt dem Parteiausſchuß vorlegen wollten. Die 
Angriffe auf die Beamten mußßte ich in der gewählien Form zurück⸗ 
weiſen. Hat doch in einer Berliner Verſammlung ſchon ein Ge⸗ 
noſſe geſagt: „Unſere Angeſtellten ſnd nur Geſchäftsmenſchen, ſie 
haben feinen Idealismus mehr.“ Das iſt die Vergröberung deſſen, 
was undere ſeiner ſtiliſiert ſagen. Das aber liefert nur den Geg⸗ 
nern Waſſer auf die Mühle und dagegen gilt es, unſere An⸗ 
geſtellten zu ſchützen. Im allgemeinen danke ich Ihnen für die 
milbe Kritik, die uns volle Gerechtigteit widerfahren ließ, und für 
die zohlreichen Anregungen und verfpreche, daß wir alle ſorgfältig 
prüfen werden. (Beifall.) 

Braun (Schlußwort): Einer Inſeratenzentrale für die Partei⸗ 
preſſe ſtellten ſich bisher unüberwindliche Hinderniſſe perfönlicher 
Natur enttzegen; wir behalten aber die Frage im Auge. — Die 
Parteigründung eines Blattes für Kaiſerslaulern iſt für uns vor⸗ 
läuſig erledigt. Wir würden höchſtens ein Kopſblatt unterſtützen. 
—, Ob Dittmanns Reichspartei⸗Anzeiger die Organſſalion wirklich 
wirklam fürdern könnte, iſt mir noch zweifelhaft. Jedenſalls ſoll 
man ſich. von ſo ſchematiſchen Mitteln nicht allzu viel verſprechen. 
— In der Darſtellung der Organifationsentwickelung haben wir 
weder Schönſärberei getrieben noch Kopfhängerei. Aber wir dür⸗ 
fen nicht vor ofſenbaten Tatſachen die Augen verſchließen, und 
wenn wir Unerfreuliches ſehen, wird das Ausſprechen der Tatſachen 
die Genoſſen nicht entmutigen, ſondern nur anſtacheln. — Uieber die 
Noiwendigteit der Einſetzung einer Ahrarſtubienkommiſſion beſteht 
kein Zwelfel. Ich bitte Sie aber, die Auswahl der Sachverſtändi 
gen der ruhigen Erwägung des Parteivorſtandes und Parteiaus⸗ 
ſchuſſes zu Überlaſſen. Die Kommiſſion ſoll ja kein Agrarprogramm 
aufftellen, ſondern nur Materialien ſammeln. Lehnen Sie deshalb 
den Antrag Goltſchalk ab. 

Brühne (Schlußwort): Die Täligkeit der Kontrollkommiſſion 
hat nicht einen einzigen Kritiker gefunden. (Heiterkeit.) 

Es folgen die Abſtimmungen. Der Zuſatzantrag Gottſchalk 
wird abgelehnt, der Antrag auf Einſetzung einer Agrarſtudienkom⸗ 
miſſion wird angenommen. Abgelehnt werden die Anträge auf 
Ausmerzung der Fremdwörter und Verbilligung des Preiſes des 
Familienblattes. Alle übrigen beſprochenen Anregungen für Aus⸗ 
bau der Preſſe, Lileratur und Jugendbewegung werden dem Par⸗ 
teivorſtand überwieſen. 

Zur Geſchäftsordnung beantragt Genoſſe Gollſchalk, 
derm Deßgrlinder der Reſolution 100 (Maſſenſtreik) eine halbſtündige 
Nedezeit zu gewähren. 

Noske: Das wäre unzuläſſig. Alle Redner haben das gleiche 
Recht. Wir braten niemandem eine Extrawurſt. Die Gewerk⸗ 
ſchaftsredner könnten dann dasſelbe Recht fordern. ‚ 

kiathenſtein: Wie kann man nur einem ſo ſelbſtverſtändlichen 
Ankrag der (herechtigkeit widerſprechen. Die Unterzeichner der 
weſdenon 100 ſind von Scheidemann aufs heftigſte angegriffen 
worden. 

David, Wir dürſen dieſer Ungerechtigkeit zugunſten der Ge⸗ 
noſſin Luxemburg nicht zuſtimmen. Sie war die Angreiferin und 
Scheidemann hat nur den Vorſtandsantrag vecteidigt. 

Hoch: Wir ſordern keine Ungerechtigkeit, fondern nur nach 
altem Brauch einen Korreſerenten, und das in der beſcheidenſten 
Form. Wer der Korteſerent iſt, muß Ihnen ganz gleichgültig 
ſein! (Sehr wahr!) Schneiden Sie nicht einer Seite das Wort 
ab. (Ur ruhe.) 

Schumann: Dann fordern wir auch eine halbe Stunde Rede⸗ 
zeit für einen Redner der Gewerkſchaften. (Allgemeine Zuſtim⸗ 
mung.) 

Ebert mahnt zur Kürze. 
David zieht für den Fall der Annahme des Antrages Schu⸗ 

mann ſeinen Widerſpruch zurück. 
Ledebour formuliert Schumanns Anregung als Antrag. 
Die Anträge Gottſchall und Ledebour werden angenommen. 

Der Parteitag beginnt mit der 

Meſjenſtreirdebarte. 

Eduard Bernſtein: Ich war wohl der erſte, der für Deutſchland 
den Maſfſenſtreik als zweckhmäßig und vielleicht unausweichlich 
empfahl. Dieſer Auffaſſung bin ich auch heute noch und werde des⸗ 
halb für die Reſolution des Parteivorſtandes ftimmen. Weiter zu 
gehen verbieten mir die Verhättniſſe, die dringlich vor jeder pa⸗ 
litiſchen Romantik warnen. In Velgien lagen die Dinge doch ganz 
anders. Der glänzende Maſſenftreik erzwang die Zuſagc einer 
neuen Wahlreform. Dieſe Zuſage haben wir längſt. Sollen wir 
nun ſtreiken, bis das allgemeine und gleiche Wahlrecht Geſetz iſt? 
Oder wollen Sie ins Blaue hinein maſſenſtreiken? Wann wollen 
Sie ihn beenden? Mit welcher Errungenſchaft? Das ſoll uns 
Genoſſin Luxemburg ſagen. Soll unſer Maffenſtreitk ſo groß wie 
der belgiſche ſein, ſo müſſen rund 

drei Millionen preußiſcher Arbeiter aus den Fabriken 
ſtreiken. Wird das möglich ſein? Der ſchwediſche Generalſtreik 
hat die ſchwediſchen Gewerkſchaften von 180 000 auf 80 000 her⸗ 
untergebracht. (Hört! hört!) Wir wiſſen, wie wir in den 
Maſſenſtreit hineinkommen, aber nicht wie wir herauskommen. 
Sollen wir den Stteik fortſetzen, bis wir das geforderte Wahlrecht 
haben? Dann können wir auch ſo lange ſtreiken, bis vom Berliner 
Schloß die rote Fahne weht. Wir müſſen in den Traditionen und 
im Geiſt unſerer deutſchen Bewegung bleiben. Wir haben 

keine große revolulionäre Vergangenheit, 

aber wir haben der internationalen Sozialdemokratje das Beiſpiel 
felſenfeſter Organiſation gegeben und einen Staat im Staate ge⸗ 
ſchaffen, der den Gegnern nicht viel unbequemer iſt, als wenn wir 
mit ihnen Würfet ſpielten. (Sehr wahr!) Unſere langſame Arbeit 
ſieht vienl⸗icht vicht glänzend aus, aber ſie wirkt und bringt vor⸗ 
wärts. Wir haben zu viel erbaut, und was wir erbaut haben, ift 
zu viel wert, als daß wir es leichthin auf ſeinen Verluſt ankommen 
laſſen. Ich ruſe Ihnen mit einem Worte Auers zu: Bieiden wir 
uns ſelber treu! Laſſen wir uns nicht blindlings darein hetzen, mit 
der Partei und der Arbeiterſchaft ein gefährliches Spiel zu treiben. 
(Beifall.) 

    

Clalns⸗Berlin: Der Maſſenſtreit iſt eine ſcharfe, aber zwel⸗ 
ſchneidige Waffe. Heute ſind wir dazu noch nicht reif. Troßdem 
iſt es gut, daß wir dieſe Bebalte hier auf dem Parteitag haben. 
Ich komme, wie die meiſten anderen Delegierten, unmittelbar aus 
der Werkſtalt, und das möchte ich Ihnen doch fagen: Dieſe Dis⸗ 
kuſſion iſt nieht das Werk einiger Literaten und Akademiker, in 
allen Werkſlätten wird die Frage nach ſchärferen Rampfmilleln 
eröttert. (Hörtl hörtt) Unſere Bewegung iſt groß und breit ge⸗ 
worden, aber ſie fängt an, ſtillzuſtehen. Mir ſind nicht die Be⸗ 
amten die Popanze und Bremsklöhe, die man vielleicht aus ihnen 
macht. Aber richtig iſt, daß ſie ſich vielfach bürgerlichen Idealen 
zu ſehr genähert haben. (Unruhe.) Wir müſſen vorwärts um 
jeden Preis. Das ewige Bangemachen und ewige Umſichſchauen 
hat keinen Zweck. (Sehr richtigt) Freilich brauchen wir für den 
Maſſenſtreik noch ganz andere Organiſationen. (Ahal) Aber es 
gilt ſchon heute, die Maſſen in dieſent Kampfesgeiſt zu erziehen. 
Als wir Jagow in Berlin düpierten und in der ganzen Stadt her⸗ 
umhetzten, da waren die Maſſen froh und luſtig. Solche Kampfes⸗ 
ſtimmung brauchen wir auch für die Zukunſt, ſonſt werden wir zu 
einem Sumpf. (Beifall.) 

Heufe⸗Hamburg: Die Maſſenſtreitſtimmung entſpringt der 
Enttäuſchung allzu hoch geſpannier Illuſionen, die durch unſern 
großen Wahlſieg von 1612 in manchen unklaren Köpfen entſtanden 
waren. Aber geführt worden iſt die Maſſenſtreikpropagande ledig⸗ 
lich von ein paar Literaten und Akademikern, die nichts beſſeres zu 
tun hatten. (Unruhe.) Zum Maſſenſtreik würden alle Glieder der 
Arbeiterbewegung notwendig ſein, und nicht auf einmal, ſondern 
nur nach vielen Anſtürmen würde die feindliche Verſchanzung er⸗ 
obert werden. Nun bekommen Sie vielleicht die Maſſen einmal 
heraus und vielleicht ſogar ein zweites Mal, aber zum dritten 
Mole locken Sie keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervor. (Sehr 
wahrl und Unruhe.) 

Rojd LCuxemburg: Die Redꝛ des Genoſſen Scheid⸗mann er⸗ 
weckie in mir wehmütige Erinnerungen. An dem Begrüßungs⸗ 
abend, an dem unſere Genoſſen aus Holland, Belgien, der 
Schweiz ulw. erklärten, beſonders intereſſiere ſie die Debatte über 
den Maſſenſtreik, ſie hätten zwar darin ſchon praktiſche Erfahrung, 
aber wenn mar eine tiefgreiſende theoretiſche Behandlung der Frage 
lernen wolle, müſſe man nach Deutſchland kommen. Nun, Scheide⸗ 
manns Referat war alles andere eher, als eine ernſte ſachliche Be⸗ 
handlung des Problems. Sie wur auj zwei Nolen geſtimmt, auf 
den Ton des Fauſtſchen Famulus Wagner, wie wir es doch ſo 
herrlich weit gebracht und auf den Kampf gegen die Nörgler, die 
unzufriedenen Kritiker in den eigenen Reihen. Die erſte Voraus⸗ 
ſetzung eines politiſchen Führers in einer Maſſenpartei, in einer 
Millionenpartei, iſt, ein aufmerkſames Ohr haden für alles, was 
50 regl in den Seelen der Maſſe. In den Reihen der organiſierten 

arteigenoſſen herrſcht heute tiefgreifende Unzufriedenheit; ſie lech⸗ 
zen ſchon lange nach einem friſchen Luftzug im Parteileben. Sie 
haben den alleinſeligmachenden Parlamentarismus gründlich ſtatt. 
Nur der Parteivorſtand weiß von alledem nichts. Er fragt harm⸗ 
los, wo denn die Beweiſe für das mangelnde Vertrauen der Maſſe 
ſind. Davon bemerken ja nur die Schwarzſeher etwas, und 
Schwarzſeher duldet der Parteivorſtand nicht. (Heiterkeit.) Aber 
Scheidemann ſelbſt hat ſo geklagt über die Gleichgültigkeit der 
Maſſen gegenüber dem ſchmählichen Ausfall der preußiſchen Land⸗ 

vorlage, über den Stillſtand in den Zifſern det Organiſationszu⸗ 
gehörigen. An dem Stillſtand ſoll natürlich nur die Kriſe ſchuld 
ſein. lleber die Ruhe des preußiſchen Volkes wundert ſich Scheide⸗ 
mann, aber er weiß nichts dazu zu ſagen. Das Abflauen der Be⸗ 
wegung kan in die Zeit der unerhörteften Zumutung des Imperia⸗ 
lismus. Andere meinten, daß die Maſſen ſich ſagten, mit der 
Durchſetzung von Beſitzſteuern ſei das ſchlimmſte überwunden. 
Wenn die Maſſen das wirklich geſagt haben, iſt es das ſchliminſte 
Arnuttszeugnis für unſere Agitations⸗ und Bildungsarbeil. Dazu 
kommen aͤndere politiſche Erſcheinungen, die den Parteworſtand 
ſtutzig muchen ſollten. Der Imperialismus macht immer neue 
Vorſtöße und die Liberalen verſagen vollkommen. Erſt in dieſen 
Tugen ſchrieb die Voſſiſche Zeitung, die einzige Hoffnung für die 
preußiſche Wahlreform ſei eine Verſtändigung mit den. Zentrum 
über eine beſſere Klaſſenteilung. Die Liberalen wollen alſo die 
letzte geſchichtliche Möglichkeit benutzen, nach dem Block mit den 
Konſervativen noch mehr zu verlumpen und eine gemeinfame Po⸗ 
litit mit dem Zentrum zu machen. Das iſt 

der ſchnähliche Zuſammenbruch eurer ganzen Dämpfungspolillt 

ſeit den Reichstagswahlen. (Beifall und Heiterkeit.) Wie wolit 
Ihr denn die Entmutigung und Verzweiflung der Maſſen zur Zeit 
der Kriſe verhindern, wie ihre Empörung in das richtige Vett leiten, 
wenn nicht durch einen zielklaren revolutionären Kampf? Unſere 
Taktik darf die gedrückte Stimmung der Maſſen doch nicht in 
dumpfe Stagnation ausarten laſſen. In ſeiner Polemit hat Scheide⸗ 
mann, wie ein zweiter Ritter Georg, die Drachen erlegt, die er vor⸗ 
her felbſt ausgebrütet hatte. (Große Heiterkeit.) Er hat von unſe⸗ 
ren Anſchauungen ein gieiches Zerrbild entworfen, daß wir ihm zu⸗ 
rufen müſſen: „Du gleichſt dem Geiſt, den Du begreiſſt, nicht mir!“ 
(Sehr wahr! und große Heiterkeit.) Wemn wir darauf himweiſen, 
das eine Partei von unſerer Stärke und L voſitionsſtellung politi⸗ 
ſcher Begebenheiten, wie das Kaiſer⸗Jubiläum und den Zarenbeſuch, 
nicht ruhig vorübergehen laſſen darf, ohne irgend eine Proteftaktion, 
dann malt uns Scheidemann ſchon Blutlachen auf die Straßen 
Berlins. Als ob wir nicht ſchon ganz friedliche Generalſtreiks ge⸗ 
habt hätten! Und joll das eine Entſchuldigung ſein dafür, daß man 
nicht einmal einen anſtändigen Leitartikel im Vorwärts gebracht 
hat? (Heiterkeit?) Wenn wir darauf hinweiſen, daß wir nicht den 
letzten Mann und die letzte Frau zu arganiß'eren brauchen, ſondern 
daß unſere Organiſation in revoiukionärer Situation auch die Kraft 
haben werden, die unorganiſierten Maſſen mitzureißen, daß das 
Mitgliedsbuch der Partei noch kein Ausweis für den revolutionären 
Klaſſenkämpfer iſt, dann wirft man uns mangelndes Verantwort⸗ 
lichkeitsgefühl und Skrupelloſigkeil vor. (Zuruf: Mit vollem Recht!) 
Aber Scheidemanns Polemik grenzt haarſcharf an die Demagogie. 
(Zurufe: Selber! — Große Unruhe.) Die gänzliche Verſtändnis⸗ 
loſigkeik unjerer oderſten Führer für das, was wir wirklich erſtre⸗ 
ben und fordern, geht aus dem Einwand hervor, wir dürften nicht 

 



  

die Schwöchen unſerer Poſinon nor den Chegnern preiegeben. Ge. 
wih, daß es noch Unorpanihierte unb Gelbt gibt, war ja dishet unſer 
Geheimnis, das haben die Gegner noch gar nicht gewußr. (Heiter⸗ 
leſt.) Es ift geradezu löcherlich, lich einzubilden, dall man dar 

Jut und Wider der Mafpeuſtretks In geſchloſferem Stübchen 

Unter den Inſtanzen gehrim behondeln kann. (Zutuſ: Demagogie!) 
Schon 190% hat Betel an diefer Tyſtüne erkiärl, wenn die Maſſen 
chhit Artton iwihen jültirit, Rilihien kire die ichte duich vöihr! iiunit · 
ken und erörtern, (Scheidemunn. Sehr richlig) Zu den Auo⸗ 
lihtungen Bebels mülfen Sie Sehr richlig! rufen. (Voritgender 
Vötti rüßi dirſcn Saß cis cine unzuläſſige ümertieuung). Sie ver⸗ 
tennen aber. daß Rie üragc der Muſſenſtreits jür dir Muſſen damlt 
noch laune wian ertebigt iſt, daß wir hier itzend einen Vſchluß 
lalten Dunn muß dieſer Belchluß erſt hu die Maſſen hineingetragen 
werden und nicht, ehe die Maſſen den Gedanten voll ertaßt haben, 
konn der Maſteuilreik von irtenb weichen Inſtanzen beſchlolfen 
weiden Ur kanm freilich ebenſuwenin kommundiert werden. (Seht 
buutt Wenn wir dem Mullenſlteik ſein Marimum als Erziebungs⸗ 
Keſt und Wirkfamkelt geben wollen, mlilfen wir gründlich auf alle 
leine Mößlictreiten votbeteiten. Die Rattei muß an der Spitze der 
Wewecntep ſtehen, uber ſie darf nicht ruhig ahmarten, bis ſie vun 
den Maſſen vorwärts geſchleppt wird, ſondertt muß durch renoſutio⸗ 
näre (Reitulluug der Tattik uid Kumpfesweile in ſchuefre Offenſive 
mie Mallen jühren. Scheidemunn hat mit erhabener Stimme dir 
Meloinlion des Rarkcivorſtondes damit rmpfahlen, daß er ſagte: 
es Füinden die Juſtanzen dahinter. Aber wir haben hier nicht zu 
den Veſchlüſien der Anjtounzen „Hurta“ zu ſchteien, londern ben 
Zuſtanjen vorulchreiben, was ſie zu lun hoben. Wir arntworken 

auf alle Anurilie der Reuktian damit⸗ wir ſchärfen unſer, Waſſen 
und wh ſind dercit! (Lebhajter teilweiſer Beijall.) 

(Forttetzunn in det Dienviagnummer.) 

Aus Weſtpreußen. 
Güterſchacher. 

u dir Hiner im P— jortgeletzt 
gunz rthebliche Preisſteinerung 

iſchen auch einſichtigen agtariſchen Krei⸗ 

len angit notvot den ih merklärt, daß dieſe Cukwicklung zum 

Muin der Landwitiſchann ſihren mütte. Selbft der neueſte Vericht 
der oſtpteuhiſchen Landwirlſchuftskammer meint, es werde uuch van 
den ſteunedenden Sirllen ertkanm daß die durch — ů 9 
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Elbing⸗Marienburg. 
Eine neute ſoziuldemokratiſche Zeitung. 
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Rahrungsmiitel zu erheben und das Wautſche Getreide unter dem 
Schulſſ der Einkuhrſcheine nach Rußland zu derthunbeln, damit port 
die Muſfen ihre weine mit dem deniſchen Getreide mäſten 
könnten, Dieſe Schweinr kauſte ihnen der Deutſche dann wieder zu 
hohen Preiſen ab, um der Flelſchnot zu ſteuern. Eine tollete Ber⸗ 
itrung der Wirtichoftspolitit ſei kaum dentbar. Eln agrariſcher 
Akademiket hat der Elbinger Zeitung nach dleler Ketzerel eine „Be⸗ 
richligung“ geſandt. Aber die Elbingerin kroch nicht de⸗ und weh⸗ 
mütig zu, Kreuze, ſondern ftrich verſchtedene arrogonte Redewen⸗ 
dunigen des konſervallven „Wiſſenſchaſtlers“ und verwies die Zu⸗ 
ſchriſt als -Eingeſundt“ in Den Sprechſaal. Des hat das Maß zum 
lleberrinnen gebracht und nun wird Oldenbiirgs ehrmaliges Veib⸗ 
blatk von den Oldenburgern mit Bann und Inierdikt belegt. 

Wer nicht getüde mit der eingelchworenen Agrarierſippe ver⸗ 
ſchwägert und vrrwandt iſt, ſteht in dieſem Fall uuf Seiten der 
Elbinger Jeitung. Daß ſir recht hat, kann aber nicht darlüber käu ⸗· 
ſchen, daß ihte Hallung bon Geſchäſteriückſichten beſtimmnt iſt. Die 
Dolkswucht innd die Elbinger Neueſten Nachrichten ſind eben ein 
puut ſchllimner Konkutrenten. Datum mit einem Male die Riltſſicht 
nul das arme Volk, zu deiſen Ausplünderung die Elbinger Zeitung 
nuch vor wenigen Jahten Handlangerdienſte leiſtete. 

Intereffant iſt in dein Arffkel der Danziger Allgemelnen noch 
die Feltſtenlung, daß die Freiſinnigen ebenſo „freiſimmig“ wie dir 
— Konfervalknän ſind. Der akademiſche „Sachverſtändige“ 

der Danziger Allgemelnen Zeitung gibt nämlich zu, daß die Auſ⸗ 
hehunig der Einfuhrſcheine den Großhandelspreis des Getreides 
vielleicht um einige Mark pro Tonne herunterdrürten würde. Die⸗ 
ſer Gewinn für eine beſchränkte Angahl von Konſumenten würde 
jedach „enorme Verluſte für große Berußs⸗ und Lüroſoecruppen 
mit ſich bringen“. Wie die Danziger Allgemeſne Zeltinig für die 
Volksausplünderung nittels Gremälperre und Schutz zoll, ſo tritt 
der Freiſinn des Oſtens für die Volksguswucherung mit Hilfe der 
Ciniuhrſcheine ein. Gleiche Prüder, gleiche Kappen. Beutepolitiker 
alle miteinander. Bei den Wahlen jedoch tur die Geſellſchaft lamm⸗ 
ſromm und möchte dem „Bruder“ Arbeiter am liebſien in den 
Hünern kriechen, um ſeine Slimmen zit erhalten. 

Cine lebensgefährliche Strahße für die Elbinger Bürgerſchaft 
iſt die Walſerftraſte mit ihren Vorbauten. Iſt dieſe Struße 
ichon für lich ſehr eng, jo wird das Paſſieren wirklich gefährlich, 
benn Kuührwerke einander vorbeifahren. Halipiſächlich an den 
Marktagen herrſcht ein ſtäarker Verkehr. Am Mitiwoch geriet das 
Derbitkum wiederum in Gefahr, überſahren zu werden. Mehrfach 
wurde ein Unglück nur dadurch verhület, daß die Paſſanten ſich in 
die oſſenen Laden flüchteten. Sollte es dem Magiſtrat wirklich 
nickn möglich ſein, diefe Vorbauten zu beſeltigen, um das Publikum 
vor Unfälle zu ſchützen, die hier ſeden Tag eintreten können? 

Marienburger Arbeiler fanden im Mühlgraben die Leiche der 
Waſchfrau Tiedemann. Die Ertrunkene dürfte das Opfer eines Un⸗ 
glücksfalles geworden ſein. 

Bei Ratznaſe enigleiſte die Marienburger Kleinbahn. Ob⸗ 
wohl ſänntliche Wagen ausietzlen, verlief der Unfall harmlos. Es 
wurde niemand verletzt und auch kein nennenswerter Schaden ver⸗ 
uriacht. 

    

Danzig⸗Land. 
Zum Fall Meſchne 

tellt man uns aus Ohra mit, daß ſich weitere fünf Perfonen 
gemeldelt haben, die nach Verrichtung von Privatarbeiten für 
Meſchke früher aus der Haft entlaſſen ſind, als ihre Strafe ver⸗ 
büßt war. Insgeſamt ſind uns bisher neun Fälle dieſer Urt 
bekannt. Eine dieſer Perſonen iſt logar neun Stunden frilher 
entlaſſen worden. Auch wird uns nuch über elne andere elgen 
artige Affare berichtet. Der Lackierer J. aus Ohra ſtand im 
Verdacht, ſich einer Straftat ſchuldig gemacht 3u haben und wurde 
darum in Unterſuchungshaft genommen. Am 21, April d. J. 
ſollte Meſchle den J. nach dem Danziger Gerichlogefängnis 
transportleren. Der Vater des Berhafteten begleitete ſeinen 
Sohn. Bever nun Meſchhe den Arreſtanten auf der Schiehſlange 
ablieſerte, ſuchte man erſt das Lokol Zum blanken Tonnchen 
am Heumarkt auf. Der Vater des J. forderte für ſeinen Sohr 
Bler, für ſich und Meſchhe Kognak und, nachdem die erſte 
Lage verzehrt war, ſchnell noch eine zweite, da man ja behannt⸗ 
lich nicht auf einem Bein ſtehi, ſondern auf zweien. 

Herr Meſchte ſpendierte dem Verhaſteten am Abend der Feſt⸗ 
nahme übrigens eine Zigarre. In der Geſängnis zelle. 
Das man nicht verboten ſein, zeigt aber in Verbindung mit den zu 
frühen Entlaſſungen daron, daß es im Ohroer Gefängnis zuwellen 
recht gemütlich zugeht. Immer iſt das nicht der Fall. Der Mon⸗ 
teur Kirchleitner iſt zum Beiſpiel nach ſeiner Behauptung im 
Ohrger Polizeigefängnis mißßhandelt worden, ohne daß es der 
Staatsanwaltſchaft gelang, den Täter zu endecken. 

Elne Jeuersbrunit zerſtörte in Einlage das Einwohnerhaus 
bes Gutsbeſißers Wilhelm bis auf die Grundmauern. 

Beim Spiel mit einem Revolver verletzten halbwüchſige 
Burſchen in Schönbaum einen dreizehnjährigen Knoben am Mun- 
Das Kind muhte ins Krankenhaus gebracht werden., 

  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Unterſchlagungen beging die in einem Marienwerderer 

Geſchäft angeſtellte Verkäuferin Marta K. Der um etwa 1000 
Maͤrk geſchädigte Kaufmann ließ die Ungetreue verhaften. 

Bei dem Reubau des Exerzierhauſes in Stuhm wurde 
der Zimmerer Mros aus Poſen während des Abladens von 
Rundhölzern von einem Balken getroffen. Der Verunglückte 
ſtarb auf der Stelle. Eine Frau und ſechs Kinder verlieren 
ihren Ernährer. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Beim Abluden von Wicken kletterte in Freyſladt ein zehnjähri⸗ 

ger Junge auj den Erntewugen. Sein bei der Arbeit beſchäftigter   
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Garderobe, 
Anzüge, Paletots, 
Hoſen, Joppen, Damen⸗ 
Koſtüme, Mäntel, MRöcke, 
Bluſen, Pelszkolliers uſw. 
Ganz kleine An⸗ und Ab⸗ 

zahlung. 

P. Mmeureih 
Rachil. 
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   Vaier glütt aus und fiel vom Gagen. Der Sohn wallte den Voter 

halten Und ſtürzte nun ſeiber hinab. Während der Mann unver⸗ 

letzt davonkam, zoß ſich der Knabe emen kompliztetten Urmbruch zu⸗ 

Iu der Kulmer Vorxſiadi wird die Stadt Graudenz ein neues 

Volkpſchulgebäude errichten laffen. Dir Anlage iſt ſo umfangreich 

eplaut, daß ſie 30 Klaſſen oufnehmen kann. In der nichſten 

iadtverordnetenſizung kommt das Proßjekt zur Etörterung. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Der Arreſtauffeher vor dem Ktlepstger Vizefelbsobel 
Gaczkowskl, der durch ſeine Nachläſligkeil — er hatte die Zellentür   elnmal nicht verſchloſſen, ſondern nur eine Sicherheitstette vorgelegt 
  

  

————— 
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— die erſte Flucht des Muskeilers Berger begünfiigt hatte, mußte 
ſich deshalt vor dem Kriegsgericht der 35, Diviſion vetuntworten. 
Min Rücklicht auf Gaczkowskis gute Führung eriannte das Gericht 
auf nur zwei Tage gelinden Arreſt. 

  

Schlochau⸗Flatow. 
Jur firankenkaſſemwahl. Am 29. Sepiember, mittags von 

12—-I Uhr, jinden im Kreiſe Flatow die Wahten zum Ausſchuß 
der Ortskrankentaſſe ſtatt. Die freten Gewertſchaften haben ihre 
Vorſchlagsliſte auch eingereicht. Die Flatower Zeitung verſucht jeßt, 
die Wähler vor der Sozialdemokratie bange zu machen. Zu der 
Liſte des Vörgervereins ilt zu bemerken, daß in der Verfammlung,   

dle ſle aujfſtellte, diei Arbeller anweſend waren, die noch dazu nicht 
werden ſih nicl v. Müem . Die — vom W Wiuroh 

en ſich nicht von einem Bürgerverein benorm , ſon· 
dern ihre Vertreter ſelber wöhlen, nden iuen, ſon 

Konitz⸗Tuchel. 
Elin Mord aus Eiferſucht trug ſlch in dem Walde de 

Wielle zu. Dem Arbelter Kobus war zu Ohren getone, 
daß ſeine Braut ſich mit dem Arbeiter Landowski aus Karſchin 
elngeluſſen hatte. Der Betrogene lauerle ſeinem Nebenbuhler 
im Walde auf und erſchoß ihn. Ein Beſitzer, der den Ermo⸗, 
deten begleitete, wurde ſchwer verwundet, Kobus iſt kurze Zeit 
nach der Tat verhaftet worden. 

  

   

    

  

    

     

Tischlampen 

  

   
mit hunt. Bussin u. bunter 
Oloccaa.. 3.95, 338, 

mit Ouyx- Fußß. 
14, Brennor 

Lischlampen 

Iischlampen 

Iischlampen Kanz aus Messing 
9.85, 8.50, 7.50, 6.00, 

Sozialdemokratiſcher Verein 
Elbing 

Am Mittwoch, den 24. September, abends 8 Uhr 

Mitgiieder⸗Verfammlung. 
im Volkshaus. Tagesordnung: 

1 Berichterſtattung vom Parteitag in Jena. 
Berichterſtatter: Genoſſe Hermann Schulz. 

2. Parteiangel' iten. 3. Verſchiedenes. 
Die auße ſich wichtige Tagesorduung erfordert es, 

daß die Genoſſinnen und Genoſſen vollzählich erſcheinen. 

Die Parteileitung. J. A.: H. Schulz. 
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2.3 Hängelampen 

4. 95 Machtlampen 

nur beste Tischlerarbeit 

unerreichte Huswahl 

vorteilhafteste Bedienung 

weitgehendste Kulanz ä 

grösste Leistungsfähigkeit 

Billigste Preise 

nur im Möbelmagazin 

X— 

Alter Markt 85 

Hängelampen 
Iischlampen au weuuß... 275 Le- Hängelampen „&H aher 3.85 Küchenlampen 

6.85 Küchenlampen vOE.- 0, 82s 1.98 

pPeiroleum-Sparlampen. α5 

Lampenglocken in allen Größen, Zulinder iür Gas 

Majolika 
13,50, 12.50, 9.35, 

Kronen in reicher Auswahh. 34.00, 22.50, 15.85 

1.65, 1.00 =,, 6S, as, 39•   

50% 

bevorzugen das Braunbier 

aus der Bierbrauerei von 

Rudolf UWilrich 

Die Hualität ist immer gleichmässig und gut. 

SDOS DDDO 
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2.00, 1.38 ,/, Os, 7g, av, 39 E 

    

Untdd Petroleum. 
      

  

   
     

— Schuhwaren 
des Spezialschuhgeschthits von 

Geschw. Salinger 
ELBING, Aiter Maret 

zeichnen sich aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 

und gute Passform. Huser PPEAAAP isb: 

  

   

           
   

    

    

    

     
    
    

    

          

Alter Markt 5 

    
    

„grosser Umbala, Meinar Nutzen“ 

bei aufmerksamer, fremälioher Bedsennng. 

Schloſſerlchrlünge 
ſtellt zu jeder Zeit ein. Otto 

Schloſſermſtr., Elbing, 
Nr. 26. 

Inſerate und 
P 

Abonnements 

  
    

  

  

für Elbing 
ſind zu richten an Herrn 

Albert Krüger, Elbing 
Innerer Georgendamm 2. 

Expedition der Volkswacht 

Danzig. Paradiesgaſſ: 42. 

Vorwärts Bübllotheß 
Jeder gut gebundene Band 1 Mͤ. 

Iu den Tod getrieben. 
Zwei Erzählungen 

von Cruſt Preczang. 

Jii der erſten Erzählung „Jantje 
Potters“ — iſts ein Fiſcher, der 
ſich mit ſeiner arbeitſamen Frau 
gegen eine völlige Proletariſierung 
und Verarmung wehrt, aber immer 
weiter hinabgeſtoßen wird u. ſchließ⸗ 
lich ſeinem zerſchellten Boot in die 
Tiefe folgt. — Die zweite Erzäh⸗ 
lung — „Im Moor“ — zeichnet den 

Kaͤmpf einer Witwe gegen einen 

Amtsvorſteher, der ein alter Feind 
ihrer Familie iſt und ſeinen Sohn 
hindert, die verführte Tochter der 

Witwe zu heiralen. Die alte Frau 

.oeird ebenfalls, nachdem ſie ſich hart 

gerächt, in den Tod getrieben, weil 

höher als Ehre und Pflicht bie 

Standesrückſichten gewertet wur⸗ 

den. Natur⸗ und Menſchenſchilde⸗ 

rungen von Moor und Meer ge⸗ 

ben den iden Erzählungen ihr 

beſonderes Kolorit. 

Der Pariſer Garten. 
Die Erzählungen der jüngſt ver⸗ 

[ttorbenen Aütorin ſind in den Krei⸗ 
ſen des Volkes ſtets gern geleſen 

worden. Der vorliegende Band 

wird daher breiten Schichten will⸗ 
kommen ſein. 

Zu beziehen durch die 

Duchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 3 2. 
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Dieſe Nummer umfui 12 Seiten uad Die Nene Welt. 

Aus Weſtpreuhen. 

SSSSSS Danzig. 

An die Gewerkſchaftsvorſtände. 

Die Musgabe der Eintriliskarten zu den wiffenſchaftlichen 
Suheier- Verkdcen des Genoffen Dr. Drucket iſt erfolgt. Dre 
bilben dri „zu beachten, daß mit den Karten bis ſtens am 
24. dieſes Moncis ahgerechnel werden muß, insbeſon nicht be⸗ 
—— Karten zurückgellefert werden, da von einzelnen Gewerk⸗ 

ien arten nachrerlangt ſind. 
Um Sonntag, den 12, Skiober, nachmillags, jindel im Siadt⸗ 

heulet eine Sonder⸗Vorflellung ſtatt, worüber den Vorſtünden noch 
beſondere Inſormatlonen zugehen wverden. 

Der Bildungs-Ausſchuß. 
J. A.: P. Früngeil. 

DMe Abotnenten der Arbeiterjugend und die Frele Turnerſchaft 
treffen ſich am Sonntag Morgen, 8 Uhr, am Grünen Tor, zu einem 
Ausfluß nach Rickelswalde. Fahrpreis 70 Pfennig. Gäſte 
willtkommen. Liederbücher mitbringen. 

Schwarze Hetzagitation. 

Für die Kandidatenliſte des zemtrumsſchwarzen „Soziulen 
Ausſchuſſes chriſtlicher und nationaler Arbellnehmer⸗Organiſatlo⸗ 
ven“ iſt zur Ktankenkaſſenwahl ein Flugblatt verbreitet. Ein 
miebrigeres und gemeineres Machwerk hat es wohl noch nicht ge⸗ 
jeben. Und dieſer Wiſch iſt ſogar an der katholiſchen Kirche vertellt! 
n katholiſchen Kirchen vertellt für die Kandldatenliſte, an deren 

itze die freiſinnige und daher nach klerikaler Anſicht glaubens⸗ 
feindliche Kälhe Rohde und der frühere angebliche Sozial⸗ 
demokrat Dulsti ſtehen! Das iſt doch einmal wirkliche Zen⸗ 
trumstoleranz. 

Der Inhalt des ſchwarzen Flugblattes ſagt kein Wort von dor 
ertrümmerung der Selbſtverwaltung durch die Treibereien der 
ntrumschriſten und ihrer ſchwaͤrzen Reichstagsabgeordneten. Man 

findet darin auch kein Wort über die Mißhandlung der Rechte der 
weiblichen Verſicherten durch das allerchriſtlichſte Zentrum. Dabei 
hätte es doch ſehr viel gerade zur Aufklärung der weiblichen Wähler 
beigetragen, wenn man die ſchönen Worte abgedruckt hätte, mit 
denen der berühmte Erzberger die ungenügende Hilfe für 
Schwangere zu verteidigen wagte. Dieſer Würdige öffnete ſein 
ſchwarzes Herz in einer Zentrumsverſammlung, in der er erklärte: 

„Denken Sie ſich, eine Dienftmagd gebärt ein uneheliches 
Kind und legt ſich auf Koſten der Krankenkoſſe actt Wochen ins 
Beii. Das gefäilt der Perſon ſo gul, daßz ſie die Sache das 
nächfle Jahr und öfters probleri.“ 

Das iſt die ehrliche Sozialpolitit und der Schutz der Schwäch⸗ 
ſten, den die Zentrumsjeſuiten wirklich wollen. Und für die Zen⸗ 
Kumsliſte, die dieſe blutige Verhöhnung arbeitender Proletarte⸗ 
riunen deckt, tritt die freiſinnige Damenrechtlerin Käthe Rohde 
ein. Die liberalen Arbeiter in den Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkver⸗ 
Anen kemen den ſchwarzen Humbug zu gut. Sie ließen ſich nicht 
von dem neugemachten „nationalen Ausſchuß“ einfangen. Die 
kreiſinnige Damenrechtlerin aber nimmt gegen ihre eigenen Arbeiler⸗ 
Paxleifreunde Slellung und leiht den zentrümlichen Heuchlern, die 

15. 
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den L. esern 
dieser Zeitung. 
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Fianpaäntt Hüte: Wäsche: Schirme: 

Danzig, den 20. Septemder 1513. 

  

arbeitenden Frauen aufs ſchwerſte verflündi ben, ühre 
Hilfe! Die Betlelpfennige der Witwen⸗ 1 Wulfenderſchruün, 
durch die das Zentlum über feine Brotwucherſunden hinwegtäuſchen 
wollie, kind ebenſalls ein ſprechender Beweis für die Mißhandlung 
28n en durch die Schwarzen. Im Flugblätt fehlt darüber jebes 

0 
„In der Houptſache erſchöpft ſich das Flugblatt in den meder⸗ 

krächtigſten Penunzlationen gegen die Sozſalbemotratie. Einzelne 
Vorkommniſſe in . ſ milſlen GWue vrcc und eniſtellt 
dazu herhalten, um die Sozialdemokratie als organiſierte Clique 
zur Ausraubung der Krankenkaſſen erſcheinen zu laſſen. Jeder auf 
dieſem Gebiet auch nur einigermaßen Erfahrene weiß und muß an⸗ 
erkennen, daß der Fortſchritt und die Entwicklung des Deulſhen 
Krankenkaſſenweſens in erſter Linie der ſachkundigen und ehrl! den 
Aebeit von Sozialdemokraten zu danten iſft. Die Lügen bes 
ſchwarzen Schandblattes über den ſozlaldemotratiſchen Mißbrauch 
der Kaſſen hat man ſelbſt im R stage nicht vorzubringen gewagt. 
Die Regierung berief am 23. Pkiober 1908 extra eine Konferenz 
nach Berlin, um die Behauptungen Über den ſozialdemokratiſchen 
Mißbrauch der Krankenkaſſen nachprüfen zu laſſen. Haſn wurden 
wegen ihrer Bekämpfung der Sozlaldemokratie aus Danzlg P Sieſe 
Rohde und der Fabrlkant Zimmer geladen. Aber ſelbſt bleſe 
wahrhaft Unparteliſchen konnten zur Stütße der Hetzlügen gegen 
die Soztaldemokratie nicht das geringſte vorbringen! Jetzt duldet 
die kreiſinnige Dame aber, daß ein ſo infames Lügenragout zur 
Unterſtützung ihrer Kandidatur unterbreltet wird! Das iſt auch 
ein Stlick ſoztalpolltiſcher Ehrlichkeitt 

Die ſchmutzige Art des Flugblattſchreibers, für gelegentliche 
Unregelmäßigkeiten in Krankenkaſſen die Sozlaldemokratſe verant⸗ 
wortlich zu machen, übergehen wir mit Verachtung. Wollten wir 
den Schioarzen miti gleicher Münze heimzahlen, dann würde die 
Rechnung ganz anders ausfallen. Dabei würden wir noch garnicht 
non den pfäffiſchen Sittlichkeitsverbrechern oder dem Meineids⸗ 
pfaffen von Kolbermoor zu ſprechen haben. Wir wollien einmal 
hören, wie man — und das mit vollem Recht — über denjenigen 
urteilen würde, der für Verfehlungen ſtaatlicher Beamter die ganze 
Beamtenſchaft verantwortlich machen wollte. Für die unerreich⸗ 
bare Chriſtlichteit der Zentrumsphariſäer iſt dieſe infame Nieder⸗ 
trächtigkeit aber die einzig angomeſſone Meihode. Denn ſie haben 
eben ein beſonders zartes Gewiſſen und fürchten auch die Ab⸗ 
rechnung vor dem höchſten Richter. 

Gerade die gehäſfige und niedrige Art der ſchwarzen Agitatlon 
zur Krankenkaſſenwahl müßte auch den Arbeitern und Arbeiterinnen 
die Augen öffnen, die die zentrümlichen Quertreiber noch nicht aus 
ihrer ſonſtigen arbeiterverräteriſchen Tätigkeit kennen. Die frei⸗ 
organiſierten Arbeiter müſſen aber die wenigen Tage bis zur Wahl, 
ül am 26. September ſtattfindet, mit unabläſſiger Aufklärung aus⸗ 

len. 

ſich auch im Wee bei eber W on den Intereſſen der 
V 

Wahl aufmerkſam gemacht und für die Liſte 3 der frei⸗ f 
organiſierten Arbeiterſchaft gewirkt wenden. 

  

Zum Unfall auf der Kaͤferlichen Werft bei der Uber⸗ 
dachung des Pfandgrahbens wird uns noch weiter berichtet: 
Die Arbeiten ſind der Firma Louis Eilers in Hannover-Herren⸗ 
hauſen übertragen. Etwa 30 Perſonen werden dabei beſchäftigt. 
Die Arbeitszeit iſt eine zehnſtündige, der Lohn beträgt 40 bis 
46 Pfennig pro Stunde. Am Freitag, den 12. d. Mts., wurde 
eine Kommiſſion der Arbeiter vorſtellig, um Beſchaffung einer 
Baubude und die Vornahme von Schutzvorrichtungen bei der 
Arbeit. Dem bauleitendem Monteur hat dieſes verdroſſen und 
er eniließ um Sonnabend die drei Mann. AUm Montas Am Montag, 

Bei jeder Gelegenheit muß auf die große Wichtigkeit der 3   

Beilage zur Volkswacht 
   

    
  
   

4. Jahrgang. 

den 15. d. Mts, früh, ſtͤrzte der Arbeiter F. Radthowski ab 
und ſiarb am Nahhmii an den Folgen des Unfaller. Die 
Leiche wurde ſeltens der Staatsanwaltſchaft Pelht eie Se Wie 
llegen nun die Dinge auf, der Bauſtelle? Es iſt eine Baubude 
vorhanden, welcht die Arbeiter nur bei trockenem Wetter 
benützen können. Bei Regenwetter 1 das Waſfer in E 
zellwelſe eine Hand hoch. Das Waſſer läuft den Arbeitern ln 
die Schuhe, Erſt auf Meldung bei der Werftpolizel wurden 
klene Bretter gelegt, die einem Bodenbelag nur ähnlich ſind, 
da ſie beim Gehen hin⸗ und herwippen. Primitiver kann eine 
Baubude nicht ſein. Ein Auszug aus den Unfallverhütungs⸗ 
Moniſcnelten iſt auf dem Bau nicht vorhanden. Ebenſo ſehlt 
egliche Schutzvorrichtung an dem zirka 18 Meter hohen 
ünnen Konſtruktionsbau. Rein balanzierend bewegen ſich die 

Arbeiter auß den ſchmalen und ſchrägen Eijentetlen, Der tödl 
perletzte Radtkowski hatte den Auftrag, einen ungefähr 40 Pfun 
ſchweren 2⸗-förmig gebogenen Haken oben abzunehmen und ihn 
an einer anderen Stelle anzubringen. Die mit Mennigefarbe 
geſtrichenen Eiſenteile waren durch den Nachttau naß und 
ſchlüpfrig. R. hatte bereits den Haken gelöſt. Möglich iſt nun, 
daß er durch die Laſt das Gleichgewicht verlor, oder daß er 
an eine vorſtehende Schraube anſtieß — mit Sicherhelt wird 
das 00 mehr feſtzuſtellen ſein — genug, mit dem Haken zu⸗ 
gleich ſtürzte R. ab. Die Zunächlſtſtehenden hörten nur den 
markerſchülternden Todesſchrei und — das Unglück war geſchehen. 
Wäre der Mann angegurtet geweſen, dann würde dieſer Todes; 
jau nicht zu verzeichnen ſein. VBon uns befragte Fachieuie im 
Eſſen⸗Konſtrußlionsbau erhlären übereinſtimmend, daß bei 
dieſem Bau Hängeeiſen mit Laufbrettern und Brüſtung unbedingt 
erforderlich üund mit Leichtigkeit anzubringen ſind. Statt deſſen 
iſt garnichts vorhanden, um einen Abſturz zu verhüͤten. Wie 
uUns ferner mitgeteilt wird, ſoll das Antreiben bei der Arbeit 
im Schwunge ſein, was bei ſolchen Konſtruktionsbauten jehr 
bedenklich iſt. So ſoll der Monteur den Arbeitern wiederholt 
üugerufen haben — bei dem Transport der 15-20 Zentner 
ſchweren lſentelle — „Los, los! Wem's nicht gefällt, der 
kann ſich zum Teufel ſcheren!“ Einem anderen Arbeiter wurde 
mit Ent aſſung gedroht, weil er während der Arbeitszeit aus⸗ 
getreten war. „Das können Sie vor der Arbeit machen“, meinte 
der gemüitvolle Mann. „Ich gebrauche Menſchen, die klettern 
können, nicht zum Herumſtehen“, ſagte er anLeiner anderen 
Stelle. Danach zu urteilen, ſcheint es wahr zu ſein, daß die 
Firma den erſten Monteur abberief, weil er nicht genügend 
ſchaffe, Jener war nach Ausſage der Arbeiter in allem weit 
einſichtsvoller, und er mahnte ſteis zur größten Vorſicht. Der 
jetzige Monteur ließ auch Uberſtunden arbeſten, indem er den 
Arbeitern 25 Prozent Zuſchlag zum Lohn verſprach, Zahlte 
aber erſt den Zuſchlag auf wiederholtes Drängen der Arbeiter. 
Zurzeit ſollen wieder Überſtunden geleiſtet werden, gegen die 
ich die Arbeiter ſträuben, weil die an ſich gefährliche Arbeit 
mit Eintritt der Dunkelheit noch bedeutend vergrößert wird. Es 
wäre dringend nötig, daß die Polizeibehörde als Organ der 
Berufsgenoſſenſchaften dieſe Bauſtelle einer gründlichen Reviſion 
durch Fachleute unterziehen würde. Die ſofortige Anbringung 
85 „in e Schußvorrichtungen würde ohne Zweifel die 
Folge ſein. 

  

Die Bedeutung der Wahlen zu den Ortskrankenkaſſen. 
Wenige der Krankenkaſſemnitglieder haben eine Vorſtellung 

von der großen Bedeutung, die der Ausſchuß einer Krankenkaſſe 
hal. Aus den vielen und verantworilichen Ausgaben eines Kaſſen⸗   

Handschuhe: Socken 
Krawatten: Stöcke: Dauerwäsche Trikotagen 

ausſchuſſes greifen wir nur heute eine heraus, um zu zeigen, wie 

Fritz Eder 
Kohlenmarkt 8 

  

     

    

  

  

Kleines Feuilleton. 
  

Der Richter und der Bauer. 
(Voſſiſcher Muſen⸗Almanach für 1757.) 

Zum Richter kam ein Bauersmann. 
„Geſtrenger Herr!“ ſing er halb furchtſam an, 
„der Zufall ſpielt mir einen ſchlimmen Poſſen: 
Mein Sohn hat Euch ein Kalb erſchoſſen.“ 

„Das ſindet ſich noch wohl, mein guter Mann! 
Er muß es mir, ſo hoch ich will, bezahlen; 
doch, ohne viel mit Billigkeit zu praͤhlen, 
will ich nicht gar zu teuer ſein.“ 

„Nicht doch,“ fiel ihm der Bauer ein, 
»ich irrte mich; das Kalb war mein, 
und Euer Sohn hat mir's getötet.“ 
Der Richter ſtutzet und errötet. 

„Der Bauer muß ſo dumm nicht ſein!“ 
Doch er beſinnet ſich. „Bei Euren dummen Klagen,“ 
ſpricht er, „vergäß ich faſt zu fragen: 
Warum? Wes Art? Wie? Wann und wo? 
Das Recht iſt zweifelhaft, bis man's genau erwägt, 
ſagt an: Wie ging es zu?“ 

„Er hat's im Wald erlegt!“ 

„Warum ſpracht Ihr nicht anfangs ſo? 
Ich hätt Euch bann auch gleich geſagt, 
daß Ihr Euch ohne Grund beklagt. 
Was hat das Kalb denn in den Wald zu gehen? 
Wer kann es da durch das Geſträuche ſehen? 
Warum hingt Ihr ihm keine Glocke an? 
Straffällig wärt Ihr noch daneben! 
Geht! pachet Euch, mein lieber Mann, 
und künftig laßt fein beſſer Achtung geben!“ 

So hat die Welt ein zwiefach Recht, 
eins für den Herrn, eins für den Knecht. 

  

Der Tabak als Desinfektionsmittel. 

Während die Gegner des Tabaks an dem geſchätzten Kraut 
kein gutes Haar oder vielmehr keine gute Faſer laſſen, legen ihm 
ſeine Verehrer gern noch allerhand Tugenden bei, die mit dem 
Geſchmack nichts zu tun haben. Die Loblieder auf den Tabak be⸗ 

gniigen ſich auch nicht mit der Behauptung, deß er beſänftigend 
auf die Nerven und auf die Stimmung des Menſchen einwirke,   

  

ſondern preiſen ihn geradezu als ein überaus geſundes Genußmittel. 

Sagt jemand, das Rauchen verderbe die Zähne, ſo wird gleich ein 

anderer mit der Erwiderung zur Hand ſein, der Tabak vernichte 
die Bakterien im Munde und ſei daher im Gegenteil heilſam für die 
Zähne und ein Schutzmittel gegen anſteckende Keime. Daß der 
Tabak die Fähigkeit einer gewiſſen Desinfektion beſitzt, iſt durch 
einwandfreie Verſuche erwieſen worden, denn man hat mit dem 
Tabakrauch in jeder erdenklichen Weiſe experimentiert. Eine 
Amöbe, ein mikroſkopiſches Urtierchen, aus deſſen Verwandtſchaft 

beiſpielsweiſe der Malarigerreger ſtammt, ſtirbt in kurzer Zeit, 

wenn es einem einzigen Zigarrenauspuff ausgeſetzt wird. Der 
Tabakrauch wirkt auf dieſe Kleinweſen als Betäubungsmittel, genau 
wie die Dämpfe von Aether oder Chloroform. Es iſt daher anzu⸗ 
nehmen, daß der Tabakrauch den Mund und die in ihm ausge⸗ 
ſonderte Flüſſigkeit ſteriliſiert, wie er übrigens die Speichelbildung 

befördert, was freilich nicht in jeder Hinſicht als ein Vorzug be⸗ 
trachtet werden kann. Die Anklage, die den Tabak für manche Ent⸗ 

zündung des Mundes oder gar für bösartige Geſchwülſte in dieſem 
und an der Zunge verantwortlich machen will, iſt von den Forſchern 
en. worden, obgleich niemand behaupten will, daß der Rauch 

icht ſchädlich wirken lönne, wenn einmal eine Entzündung oder 
eine Geſchwulſt im Munde bereils vorhanden iſt. Cholorabazillen, 

die künſtlich der Speichelflüſſigkeit beigemengt und dann fünf Minu⸗ 

ten einem Strom von Tabakrauch ausgeſetzt wurden, ſtarben in 

dieſer Zeit ausnahmslos, und die Unterſuchungen vom Profeſſor 

Wencke haben aufs deutlichſte bewieſen, daß die Raucher dei einer 

Choleraepidemie weniger zu befürchten haben als die Richtraucher. 
Welch eine glänzende Rechtfertigung der alten Gewohnheit des 

Tabakſauſens, wie man es früher abfällig nannte! 

  

  

Dirnen. 

Ich habe aufgepaßt, wie die Leute das Wort „Dirne“ aus⸗ 

ſprechen. Auf den Tonfall kommt es an. Am mildeſten war die 

Betonung bei den Reinen. Am vexächtlichſten bei jenen, welche 
ſelber. — 

Dirnen heißen wir die „ſchlechten? Frauen. Und wie nennen 
wir die ſchlechten⸗ Männer? Die Sprache hat kein Wort dafür. 

Warum? Weil dieſes Wort bei Frauen eine kleine Sondergruppe 
trifft. Und bei den Männern ... 

ch habe eine Mutter in der Vorſtadt ihren kleinen Jungen 

blutig ſchlagen ſehen. Eine Dirne hob ihn auf, trug ihn an den 
Brunnen und wuſch ihn rein mit Waſſer und Tränen. 

Nah und Fern. 
Furchtbare Gasexploſton. In Koburg wurde ein von ſechs 

Familien bewohntes Haus durch eine Gasexploſion zerſtört. Es 
hatten ſich Basmengen, die einer undicht gewordenen Straßen⸗ 

  

leitung entſtrömt waren, entzündet. Sämtliche Bewohner, die be⸗ 
reits in tieſfem Schlafe lagen, wurden unter den Trümmern begra⸗ 
ben. Der ſtädtiſche Gasnneiſter iſt ſchwer verletzt worden. Nach 
einer ſpäteren Meldung iſt die Gasexploſton auf einen Rohrbruch 
der Straßengasleitung zurückzuführen. Die Gasarbeiter waren eben 
dabei, eine Stelle des Rohrbruches zu unterſuchen, als plötzlich im 

Innern des Hauſes eine heftige Exploſion erfolgte, die das Haus 
in die Höhe hob und dann zufammenſtürzen ließ. Die Feuerwehr 

löſchte ſchnell den entſtandenen Brand und nahm, unterftützt von 

dem Militär, die Rettungsarbeiten vor. — Am Tage darauf ſind 

aus dem zerſtörten Haus die verkohlten Leichen der Malerehefrau 
Scheps und ihres Mannes gefunden worden. Als Bewohner des 

eingeſtürzten Hauſes ſind 26 Perſonen gemeldet warden, darunter 

zehn Kinder, von denen zwei taubſtunun ſind. Im Laufe des 

Tages wurden noch die Leichen des Schuhmachers Wohlleben und 

ſeiner Ehefrau, ſowie zwei Kinder derſelben geborgen, ferner zwei 

Kinder einer Familie Schild und das Kind Alfred Hußkönig. 

Dreizehn Perſonen ſind bei der Kataſtrophe getötet, acht verletzt 
worden. 

Mord. In der Palliſadenſtraße in Berlin wurde die ö8 jährige 

Frau Puder ermordet aufgefunden. Als Täter ſteht ihr Ehemann 

in Verdacht, der verſchwunden und anſcheinend geiſtesgeſtört iſt. 

Mordverſuch und Selbſtmord. Der achtzehnjährine Schreiber 

Franz Neudamm in Verlin gab auf ſeinen Freund, den gleich⸗ 

alterigen Schreiber Kühnert, mit dem er in Streit geraten war, aus 
einem Revolver drei Schüſſe ab. Kühnert brach blutüberſtrömt 

zuſammen. In dem Glauben, ſeinen Freund getötet zu haben, er⸗ 

ſchoß ſich Neudamm darauf ſelbſt. 

Zwei Kinder verbrannt. In Erfurt entſtand durch Umwerſen 

einer Petroleumlampe in der Wohnung des Kulſchers Melzer 

Feuer: dabei verbrannten deſſen beide Töchter von vier und einem 

Jahr völlig. Es ſteht feſt, daß Melzer die Lampe in ſchwerer 

Trunkenheit umgeworfen hat. 

i i einem mit einem Dampfer aus Cherſon in 

Odeſſe eingeiteſferen Arbeiter wurde Chstesr laterisogſ feſt- 

geſtelit. Auch im Bezirke Odeſſa wurden zwei Cholerafälle kon⸗ 

ſtatiert. 

Taifun. In Wladiwoſtvk hat ein Taifun viel Unheil ange⸗ 

richtet. Iu. Gebirge ſind 17 Schüler einer ruſſiſchen Schule, die 

mit ihrem Lehrer einen Ausflug machten, ums Leben gekommen. 

ampf zwi Bollzei und Räubern. Als eine Polizeiab⸗ 

teilung in — Vorſtadt Podol drei Räuber zu verhaften ver⸗ 

ſuchte, kam es zu einem Heuergefecht. Ein Räuber wurde getötet, 

die beiden andern entkamen; einer von ihnen wurde verwundet. 

     Ein Schutzmann wurde ſchwer, ein anderer leicht verwundet.



    

   

ouherorbentlich werlvoll te iſt, wenn ber! 
Len Leuten beſicht. 

  

    
  

das Arbeifersinkommen dort hicht über die gef licht — WSer zn Neuhammer, einem Otte im Ober⸗ 
uhphit Gungtratrze ſüßtig, Abet bisaſüsten. Kah burg⸗Hohetswerda, beteiligten ſich unſerr 

Ler Ausichuß wöhlt den Vorſtand Rer Wantentaßß * Meilkt“ahnungen and Ren Anbern Blödſins Male un⸗ eY f. zum eriten Male an der Gemeindevertreterwahl. Sie 
Volſtäünde der Krankenkallen im Bezitk ehes⸗Berſicherungsamts Allgemelnen Zelſung nd Bemerkungen Aberſlülfia. Biele unſerer hatten den Erſolg mu verzeichnen, daß ſowohl in der dritten Abtei⸗ 
wühten im Werfahren her Werhälmtswahl die Beillder zum Wer⸗Veſer ſind friber in Unſthaten gro geworden und- wiffen, wos fung uls auch in der zweiten Atteilung ſe ein Sozialdemotrat ge⸗ 
ſichernungsamt. Oie Beiſitzer in den Berſicherungsämtern (der es ptit den konlerpativen Tſtaden auf ſich hat. — wähit wurde. 

  

  

    

    

    
   

   
    

Vezirtes eines OSberveiſichrungsumte! wählen wieder die Bel⸗ —.—— — — H— — —.— 

uun Vcveuſühenmeames „ hen WUnnane ind — Wochenbericht des Statiſtiſchen Umts ber Stadt Danzig. Jugendbewegung. 
Kell berußen, dic Kentenannäge Verßiherter vorzubeteilen, ſie, Oeburien ber Dorwosbe. September bis 13. Seuteimber 1913. Der Stand der konfelflonenen Jugendvereine. 
jühren die Anſſicht üter dir Krankenkaſſen und ihnen ungefügt Kebens ie üferb, Der G ertiſche Arbeltertote, das Organ der iind Eyrachfanimern. in benen über Llulprüche Verſicherter aits %0 „ 5%% iſchen Arbellervereine btüngtin ſeiner Runse, Orin f1 V U chr „ „3Di epangrliſchen Arbeitervereine kringt in ſeiner R der Kranken⸗, nſuüu⸗, Arrullden⸗, Alirts, und Witwen, und — 35• an Die unehelichen BeburtenCPahg if Ln b erver ne Vringt i ſeinet ummer vom 1. 

Malhenverſiche rung Recht Gteptvchen wird. Wenn die Rechtipre⸗ Mlammen EF' Und 18.G·, Josenbberrinn Ee aben Mimgleds Siand der konfelſſonelen 
chunt eine gerrchte und ſozial urtrilende ſein ſoll, dam milſlen Parunier unchellcheP Ut I12 die Toigeburten 4, , ö ů4771 
bie Seſſiner in den Rechteinftanten aus übertenglen, Harctier⸗ Mehrgeburken öů der Geſamtzahl. 1. Verband der panel Sungſtesnverene⸗Deulch uds 250 000 leſten uud kewäßrten Mönnern deſteden. Soll das ertrich wer⸗ O Sanenh — 2. Moiſonalpereihgung der e. Jünglingebiind. Deniſchl. i5 
den, dann müſfen eben ſchon die Bertretet imm Auvſchuß der Kran⸗2. Jadl der Cheſchltekungen 17 Seeee Mihiesbhänd. Deniſchl 100 00 „‚ ſchuß der Kru 3. Jupendbimd U6 3 Eeniaſſen dir Tichꝛipen Lonte ſein. Doch nich genug Die er.u Sterdefane (obne Kotgehurtem): h en,N. Nalemeltomiüe in Wüenliümscen mnd „Shülem Wößhnten Belfihßer iin Verſichrrungeamt wählen zum Ausſchuß der Flindbrtiſleber. ů‚ —— )öberer v. et ScMülern 

edr, eſeſ⸗ (Inwalldenperficherung) und deiß wüh· u Men wieln ö ö 23 5 Vund heunſer Putendusfene —— 7000 len wirdet zun Vorktund genoniter Verlicherungtanſtall. Zel den „ Maen und Acln öů 3* 0* iſche Vereine. Organen, welche beruſen ünd, die Unfalverhüeunmgsvorſchriſten Pivhtthzris nd eups — öů ißt Ke,Kobollich. Vereine. 5 antl deren! 15 znaen Iväblen mz ai. Aruchhuſten ů n. 2 1, Katholiſche Jungſrauenkongregatioren..350 000 I erlaſſen und auſ Dürn Tauciihmeng zu drängen, irählen wieder⸗ K. 2 2. Katholiſche Jünglingsvereine 2⁵5⁵1) 00 M Keffißer in den Ober- und Verüicherunosünnern die Ver 3. Katholiſche Burſchervereine 44 525 
4. Katholiſche Vienſtbotenvereinn⸗ 1000   Nach dem Ange führten dürfte es klar jrin, dall dle Ausſeintſt⸗ 

wuhlrn zu den Krankentaſſen eine ſehr große Bedeutung halen. 
Daum mäble man üilberall die Vorſchlagsliſir des (ewerkſcha 
Aourtells“ Mir damnit mird dir Gewähr geboten, daß einmandfrrie 
Veritrter und Mettretrrinnenein die Ausſchülfe der Krunkenkaſten 

5. Kathol. Verband erwerbstätiger Frauen u. Mädchen 7 000 
Dos find insgofomt 1 170 723 Mitglieder. Viele Mitglieder 

der angegebenen Vereine mögen kängſt dem jngendlichen Alter 
Jeontwachſen ſein, aber die Zahl dor konſeffianell orga 3 
ſüithen Arbeiter und Arbeiterinnen iſt dach beachtenswerl großß. Da 

  

                    
    

eüſlendel werden. Nuturllch muß; vollfäbrige Kuſſenumiglied ůi ů f ů Ruinrtehen ober meihlichen teſchlechts⸗ wah 5 glird, Vnturte 22 11 heißt es arbeiten, um auch die jreie Jugendbewegunn vorwärts zu 
int ailer Enernte muiß daſiit gelorßt werden, daß in Daunig 11 àpbrixgen und dadurch den Schaden weit zu machen, der mit der 

umm n. Septembet süiltgensder Mehrheil dir Liſte Sige! Meidungen von Zutehttonskrantipaiten; urfüehunn ber Jugend in konfeffionellen Vereinen nian eimnal ver⸗ 5 uch (, 7n⸗ »und mrupp ,, IUuterleibstyphus 2,kunder ilt.      wuhlt wird. 
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üi — Fremde Und valizeilich , (Werhſfafts 
Kotfervative, (geiſtesreichtum. ů dsren ru⸗ Mußblans 4*, H5 dic tir kue ud 2, Itinkreich J, Gewerkſchaftsbewegung. 

In der Nunmer 75 ber Volk aktuer Srctanden, Hähand, ämemina he. Die Lohnforderungen der ſtädtiſchen Arbeiter in Stettln vir, healeitet, iigeilt neidungen der Iu⸗ und Fortzüße: 
von hurzen Blohen, einige Strophen eines bon den Liberalen „Poiizeitiche Me 5 — M,, in Raanit-Pillkallen verbreneten Rebichte⸗ zugieich mit der 
Zußhrifßt an die Danziger Allgemeine 
2 22 1 

benMmteneitent, Rachdem der Magiſtrat Ende Juli den Arbeikern einige Zu— 
Waüent weihteſtöndniſſe gemachi, beſchloſſen die Haſenarbeiler, die Lohlbewe⸗ 

75, 28 eih gung bis zum Zuſammentritt der ſtädtiſchen Körperſchaften zu ver⸗ 25 5 06 174 ſingen. Am J. September ſolkte dieſe ſich nun mit dom 1 ſchluß 
2728 5he² f 2„½% ſitiſdes Magiſtrets bejaſſen. In Auoſicht waren geſtelll: die C hung v Auf dus Jahr und 1000 Einwohner berechnet des Tagelohus der unſtändigen Hilfsarbeiter um 20 Pfennig, die Berßtümamelung erlitten, dennverrva die Jahl d. Geborenent eincht. Totgsburt. 2t.. (Porwoche 25,% Erhöhnmg des Uleberſtundentohnes von 1! Prozent auf 20 Prozent 6mächtig 'e Zahl d. lle einſchi Totgahurt. 2% (Rorwoche 18,7)foder eine Lohnethöhung allgemeincr Art, falls die den Wüntten 

„ à betrun die Jaßl der Eheſcheſanden „ KVertbeche 1. „Lohneryöhung allgemeiner Art, falls die den Wünſchen Wir ftellen darum beide Vesarten] bettua die Jabld Heſchitegung ‚ ö‚ der Arkeiter mehr eitſpricht und ſie den angeſetzten Koſten gleich⸗ 
kommi, Rütwirkung aller Lohnerhöhungen vom 1. Auguſt d5. Js. 

Falſche Zweimarkſtücke. Rach einem Vericht al den Darüber hinaus gtaubte der Magiſtrat nicht gehen zu können, be⸗ 
Daunplerdichter]Finanzminiſter ſind ſeit Juli 1910 faſſche, aus den verſchieden⸗ vor die gemiſchte Arbeiterlohnkommiſſion gehört worden ſei. Die 

üumengseber 1000 artigſten Meiellegierungen (Silber, verſilbertes Meſſing oder Sitzung der Sſadtoererdneten brachte aber den Arbeitern eine 
an, Aull welchen er Reuſilber) Jeprägte Zweimarbſtücte mi der Jahreszahl 1876 herbe Enttäujchung. Die Finanzlommifſion hat in aller Eüß eine ů ‚ ufmtetea und dem Müngzeichen Coder « in allen Gegenden Deutſch⸗ Sitzung nbgehalten., in der dem Antrage des Magiſtrats zuge⸗ PDiewne Sieuern autands aufgetaucht, ehne daß man der Urheber bisher hätte hab⸗ immt wurde In der Verhondlung trat der Einſtuß des Arbeil⸗ 

Zeurcum veu 11 Jab,en]Haft werden ännen. Als dejenderes Erkennungsmerkmal dieſer geberverbandes KHar zutoge, der nicht wil, daß ſtädtiſche Körper⸗ Ich verpflichte mich, Galſchſtüste wird angegeben, daß die Spitze des linhen Hals⸗ſchaſten, etwa gur in feſten Tariſperträgen, Löhne ſeſtſetzen, die 
en mit ihm zu teilen. abſchnüts nicht, wie bei den echten Slüchen, auf das erſte l des in ihrer Induſtrie nicht übtich ſind. In der Abſtimmung fand der „daß be! mis Wortes Wilhelm ſondern auf den rechten Balken des Buch⸗Antrag des Magiſtrats Annahme. Die Hilfsardeiter erhalten da⸗ 

i demſelben Zeit⸗ ſtabens ifſt Ruherdem iſt der Geſichtsausdruck des Bild⸗ uach 20 Pfennig, Zulage, der Zuſchtag ſür lleberſtunden wird ſür end einet direkten niſſes fremdartig. alle Arbeiter erhöht. 

Schon wieder ein Auiomobilunfall! Wie erſt jetzt brkaum .ueſe, Grledigeug der Loondeiogunig Lan die Arbaiter keines⸗ ů ed 60 ü wegs befriedigen: das Gros der ſtädliſchen Arbeiter geht leer aus. wird. ift am Sonntag abend an der Ecte Hohmarkt und Alt⸗ Nichts hörte nian von den feinerzeit im Juli wejter in Ausß 
daß uie, ſtädtüſcher Graben der Beieron Fröſe von einen Automobilſtellten zuſicherungen nichts bon den d i dDie Ach . Alussſicht W 

Als daß nicht leder Veſer, übetjahren und eine Strecke weit mitgeſchleift worden. Der GreisPen Taterran attene, vße ,ei Wulnch Die Arbeiter eingereich⸗ 
meileres beim Vergleich murde ſchrwer nerletz. Umet anderem eriin er einen ſchmeren ben, diirch hren Witeſpiuch wememe Mand derén Anbang glau⸗ ünden muß. tal borgefeven hat. Trotz.] Schädelbruch. Etwaige Augenzeugen des Vorgunges werden er⸗ um' den Abſchlaß rue, dem Meagiſiras eſtt aun bbeiereir, dem bringt e nie Zeitung fertig. uns in ſuckn, ihre Adreſie bei A. Schwoch, Frauengaſſe 10, abzugeben im den Abſchluß e Tarifvertrages zu hintertreiben, ſo werden 

der rudeſten upöbrin. Wir verzichten darauf, uns auch „ Wien⸗ * —* —* , Die Arbeltee verſtehen, auch dieſen Kampf zu ſühren. Sie wiſſen Darden die Schimypferei, 1 Bei den unvorſichtigen Umgeben mit cinem Spirituskocher jeim, daß nicht der Magiſtrat, ſondern der Deutſche Arbeingeber⸗ Wünd iechen. Fteil achlichen“ zag ſich die in Lanafuhr wohnhaſte Witwe Gerhardt ſtarke verband der (egner iſt. der ſich den Verheſſerungen ihrer Lohn⸗ 
wir nicht Brandwunden vu⸗ und Arbeitsbedingungen hindernd in den Weg ſtellt. Wenn die 

daben die Ar⸗ Die Verbindungsſtraße an der Broiſebrik zwiſchen Schriten⸗HHerten den Komij mollen, Io ſollen ſie ihn haben. 
e gezahlt. Das ichnung „Kielmeiſterweg“ erhalten. S‚21 x 

Der 10. Zezitk (Kneipad) hält am heuligen Freitag ſeine Mit⸗ — 0ii LS. 

be See, üe - e ws, 2 nung ein Bortteg. Waſte ind wil ‚ Bei den bevorſtehenden Kämpfen zwiſchen dem Leipziger 
Aerziepervand und den Krankenkaſſen ſteht die Frage, welches 

83 5 3 Arztſyſtem die Kaſſen wählen follen, i Vordergrund der Erörte⸗ 
— der Partei. igen. Ui ſür die Verhandlungen Unterlagen zu haben, hat der 

dem Verein Arbeiterpreſſe, wie Haupwerband deutſe Ortskrankenkaſſen eine Umfrage über die 
e Wurm in der Generalverſammlung dieſes Eriahrungen auf dieſem Gebiete bei den angeſchloſſenen Kaſſen 

i ingen Antworten vun 379 Kaſſen mit rund DShO Mart letztwillig hinterlaſſen. Die veranſt 'e 
dern ein. Es hatten im Jahre 1912 (A) deitrrpreiſe beſchloß. die hoch 

Veheljonds anzulegen. All 06 Müglicdern ſeſtangeſtellte Kaſſenärzte, 
f Jahre 3000 Mhgliedern eine dem Bedürfnis 

lichiigung der⸗emſprechende Zahl van Aerzten b— „ unter denen die Mit⸗ 
berwendet werden. die nach) den glieder freie Wahl hatten, (Cü i11 Kaſſen mit 1 38 200 Mit⸗ 

g der in der modernen Ar⸗giiedern i Aerzteverband propagierte freie Arzt⸗ 
igt werden können. wah! du der hatten die jreie Wahl unter den dem 

vorigen Mittwoch iſt Genofte 27 Kaſler in durchſchnſlich 

zach langer Krankheit geſtarben. —— abſolut ſreie Arzt⸗ 
17. 5 över⸗ — 

artei im Kreise ctrugen mim die Kaſſenbeiträge bei den 
.Kaß „„vom Vahn os. 34,23 Mk. pro Mitglied 
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— r Arztrre ,„ „ „ „ 36,24 „ „ 

eran, der Genoſſe Fritz „n ,So 
çwar Lanber Mir „ „ 3„. „ „ „ 32½38 „ „ —„ 

  

iunter dem Sozialiſten⸗ Am günſtigſten würden hiernach die Kaſſen mit gänzlich freier 
'ehärte Lauber dem wahl daſtehen. Aber das wärr ein Trugichluß, denn, wie ſchon 
todtrat in Pforzheim b ch hier (und das zeigt ia auch die ange⸗ 

elberg. woſelbjt er auch Mit⸗ iederzaht) um kleine Kaſſen in kleinen Orten, in denen 
Partei verliert in Lauber hkreie Arztwahl eine Selbitverſtändlichkeil iſt. Am 

en iſt es mit den Kaſien beſtellt, die den Wünſchen des 
Aerzteverbandes gefolgt ſind. 

ie durchſchnirtliche e des Krankengeides betrug bei allen 
Kalſen 52,19 Prozent des verſicherten Lohnes. Das Geſetz ſchreibt 

Die angegebene höhere Durch⸗ 
ürde van den Kaſten Bund ( nicht erreicht, aber 

und D überſchritten. Die Zohl der Kaſſen, 
Sonntage das Kronkengeld gewähren, iſt am 

r Gruppe D, nächit dieter in Gruppe C. Die Zahl 
ölle mim nachfolgender Erwerbsunfähigkeit iſt am 

e C mit iS auf 100 Mitglieder, am 
S A mil 40 Auch die für einen Krankheits⸗ 

ngstage ſind mit durchſchnittlich 10,9 
angreichſten bei den Kaſten C. 

mtlichen 374 Kaſſen ein über⸗ 
— bekanmillich geſetzlich nicht 

zung in irgendeiner Form einge⸗ 
ů ſien ohne und 8b Kaſſen mit Er⸗ 

hebung bejonderer Zuiatzteiträgc. Das iſt ein erfreuliches Zeichen 
dafür, wie die Verſicherten verſtanden haben, die Kaſſenleiſtungen 
auszutc Am angreichſten iſt die Fürfſorge bei den Kaffen 

der Gru 

    
     

   
    

  

   

  

      

  

en bei dem Parieivor⸗ 
ägen 7b 513,70 Mark 
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HDie helanten Ergebniſſe ſind der von den Aerzten fefor 
itrien Arztwahl nicht günſtig. Sie zeigen, daß dieſes Arztſytem 
wohl in den kleinen Orten ohne weiteres durchflihrbar iſt, in den 

oßen Städten aber mit der-ſtarten Konkurrenz der Aerzte unter, 
einander große Opfer der Verſicherten fordert. ů 

‚ ö 

Der bureaukrulllch regulterte Sluhlgang. Es vird uns ge⸗ 

ſchrieben Staunend bllickt man auf de gr zügige Eiurichtung 
unſerer heutigen Telegraphie, die den Erddall umfaßl. Micht ge⸗ 

ringen Antell daran hat das Berſiner Haupt⸗Telegraphenamt. 

Aber ſo großgügig der Welwerkehr ſich hier bemerkbar macht, ſo 
kehr wirh den auif dieſem Amt beſchäflügten Peamten und Unter⸗ 
bramten durch ſeitſame Verfügungen das Leben erſchwert. Daß 
auf dieſem Amie, wie auf den meiſten größeren Fernſprech⸗ und 

Telegraphenämtern ſeit mehreren Jahten die logeanten „Aus- 
tretebücher“ gefühtt werden, nach denen jeder Veamte gewiſſer⸗ 

maͤßen ſeinen Stuhigang regutteren muß, darüber hat man ſich 
längſt hinweggeſetzt, denn auch dle Reichstagsabgeordnezen haben 

hier eine Aenderuͤng nicht herbeizuführen vermocht. Das Neue 

Feforderten 

aber, was man, ſich auf dem hieſigen Haupt⸗Telegruphenamt leiſtet, 

iſt „Formular 210“, das ſedem Auffichtsbeamten zugewieſen wird,   

länger als „poiſchriltsmäßig“ ihre Notdurſt beſrtedigt haben. Die 
ertoähnten Formulare tragen die Vermerfe: „Verſioße gegen dle 
Austrekrordüung“ a) ausgeetreten zur Erſriſanung, 5 A 
liches Austreten. Dann folgen Spalten, in we⸗ r Amts⸗ 
chatatter und der „Name“, ſowie die „Art der beganhenen Unregel⸗ 
mäßigteiten⸗ eingetragen werden. Der Beamie muß angeſſchts 
derartiger Gefängnismaßnahmen dem Publikum, ſeinem Vorge⸗; 
V dbeß Vo v, en ü· u muwettäümienaſ denn 

r „Angezeigten“ wird mit unverhälinismä E 
Strafen belegt. — — baun bis hohen 

Daß in ſedem, noch ſo großßen und komplizlerten Privaibetrlebe 
alles „klappt“, ohne daß zu derartigen tragikomiſchen Kontrollmaß⸗ 
nuhmen gegriſfen wirb, —- ſollte eigentlich Herrn Kraette beſchä. 
men. Ader es iſi ſa längft bekannt, daß man in ſeinem Reſſott 
vorzieht, alles durch gewaltfamen Druck alf die Beamtenſchaft zu 
kegeln. 

Humor und Satire. 
Erzlehung. Der Vater behauptet, im Schlafzimmer ſelen 

Wanzen eingeſchleppt worden. Die Mutter beſtreitet pas er⸗ 
regt. Wenn er nicht ſchlafen könne, dann ſeien wahrſcheinlich 

  

da Ihr Schatz 
burgen geſteckt 
gnädigen Herrn ſeinen Pelz angehabt!“ 

  ſeine aufgeregten Nerven ſchuld. 
  

  
durch Hinzunahme 

neuer Räume. 

Wocienrale 

Nur 175 

Büfett 
Eimerschranle 

mit Türen und Muschel 
Küchentisch 

mil Rulsatz 
Etagere 

2 Sühle 

Mk— 

Sliuhle 

Kommode 
Belistelle 
komplotte ein- 
inchr Küche 

Gratis: 1 Teppich 

Uredit Uberallhin 
diskret und vornehm. 

ä Garnituren ů 

Sofas 

Moterne Schlafzimmer Huachl. 

Moderne Wohnzimmer Hnza 
Elegante Speisezimmer Anzahl. 25 Illack 

Rettstellen mit 
Matratzen von 28 Mk. an 

von 2⁴ Mik. an 2 Sofas 

Trumeaux 

Vertikas 

Brösste Kuswahl. 

Alle Darteigenossen rauchen nur 

Hauptstrasse Nr. 147. 

komplett 

Anzahlung nur 0 llk. n 1Regulator 

EE 
schon von mark 1. Sorte Warst 

SsVhon von 30 Wark 

Umbauten für 

Lager in 3 Häusern mit 9 Lageretagen- 

Uugust Bebel-Zigaretten 
beste 2 Dfg.-Zigarette der Gegenwart. 

Für π Wiederverkäufer zu beriehen durch die Zigarettenfabri 

Victor Herrmann, Danzig-Langiuhr 

Alein⸗Elschen hal eifrig zugehört und ruft am nachſten 
Morgen plößlich fehr intireſſtert: „Mama, n l her 
Hier 1 55 apüs, Rervent“ aanm W 

Naiv, Gnadige (zur Kßchin): „Wie ich eben entdeck,, hai 
he in oor Galchen Speſſehmmet 555 

— Köchin: „O, dös macht nichts, er hat ja dem 

(Fliegende Blätter.) 

Geſchäftliches. 
Umzug! Unwillhürlich kommt einem das Gruſeln an, Alles iſt 

auf den ic geſtellt. Da abet die Arbelt Appetit macht und man 
91 ſchlächt vorwärts kommi, wird eine kräftige Suppe bereitet. 
Mit Maggi's ſamoſen Suppenwürſeln iſt dies ſchnell und ohne Störun⸗ 
getan. Geſätiigt geht ſeder mit doppeltem Eſfer wieder ans Wert 
und der Umzug wird zu glüclichem Ende geführt. 

—— 

Parteigenoſſen! 
Beachtet den Schnaps⸗Boykott! 

  

  

  

enni 

Betten, 
Bettfedern, Daunen 

Einſchülttungen, eiſerne 
2: :1 Bettgeſtelle. :: 
Moi Einkauf van Einſchüttungen 
werden die alten Federn gratts 

gereinigt. Abholung und Liefe⸗ 
rung frei. 

Hiugienische Beitiedlern⸗ 

Kelnigungs-Anstall 

Häkergasse Mr. 53 

an der Markthalle. 

Telefon 2788. 

  

    Vochenrate 

Nür 2 Mk. 

Sois, 4 Stühle f 
rrumeftux, I Eßö- 

tiscn. 2 Bottstellen f 
Schrank 
Kommode 
2 Matratzen 

  

Max Schlelau, 

Friſeur Hültergaſſe 13. 
Kari Bartſch 

Friſß eur Paradiesgaſſe 4. 

Empfehle m. Neparcturwerkſtatt 

  

    
    

kotten 2-2 Teller vorzüglicher Suppe 

„MGGISuppen 
* In hürzefter Zeit nur mit Waſte. herzuſtellen. 

  

  

3uACis uto. sparaame Küche.“ 

  

   

Baumann 
Danzig, Breitgasse Nr. 30 

ampliehlt sein Broßes Lager tertiger 

Herren-Garderoben 

Jackett-Anzũüge, Gehrock-Anzüge, Sommer- u. Winter⸗ 

paietots, Ulster, gestteifto Kammzarn-Hlasen in gunz 

moclernet Ausküllrung zu üußerst bilhigen Preisen. 

Bestellungen nach Maßb. 

Jackett-Anzüge vun w, uieseemm, f, 
36 Mark 

8 —*
 

  
  

  

unter Garantie kür tadellosen Sitz an⸗ 

geterligt. Arveits-Hosen sind in großer 
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      Ibessere Köche 

  

  

Hinterweg Nr. 38, Maſchinski. 

— In berhaufen. 

Tauben Emaus 17,1 Tr. 

Eln gr. Beitgelf.,e. r. Lriitl, e. f. n. 

Tiſch, b. 3. v. Brunshöferweg 57, 

Hinterhaus, 2 Tr. ginda. 

Miöbl. Zimm., N.d. Ralſ. Werftz. m. 

geſ. Off. u. 100 a. d. Exp.d. Volltsw. 

  

  

  

  

Empfehle 

a Did. 85 Di. 

Schweinebraten. . à Pfä. 85 Dl. 
Rind.-Schmorbrat. à Pfd. 90 Pi. 

Artur Stetzelberg 
Fleischermeister 

15 Maré (Langiuhr, Brunshöfer Weg 22. 
hl. 40 Ullarn 

  

  

Die neueſte Nummer 

der 
Wahre Fakob 

von 384 Mk. an 

4. Mk. an vorn 

ſveben eingetroffen. Zu beziehen 

durch die 

Duchhanclung Voctcach 
Paradiesgaſſe 32. 

Deuralbibliochek 
zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe 

Mittwoch von 7—8 Uhr 

Sonnabend v. 6-8½ Uhr 
abends 

Dominikswall 8, Hof. 1 

Friſeur bm 0. 
— F.AB „Hel⸗ 
Friſeurtuevamnis2s 

— ——k 

Cigarren-Import 

Max Schwabe 
Danzig. Paradiesgasse 6¹.7 

Russische, türkische u. äguptische 

Cigaretten 

Kauch. Kau- und Scknupftabak. 

      
noch 

  

  

  

  

  

  

    
  

Preis 10 Pfg. 22 

  

Schnhmahe 2.n, Mnterle. W. „ Auswahl zu schr vihigen Preisen vorrätig. 

Kalao Donell Darediesg 22 nUEeeee! 
——— Hi. Babst ü 2 2 
Friſeur rußcisrgaſe 2%% ee., Se, eii, Se, S, 
Fe Taben zu Verſtauſen., Shra, E E Ke &e D E 

Raffeehqus Bürgergarten, Schidlit. 
Sonntag, den 21. September: 

DDheftcale-Kisel 
Lu reger Beteiixung der 

ircundlichst ein 

milieg ireier Eintrit in den Uarten. 

vler Newerkschalten lade 
Das Vergnügungskomitee. 

Verstürkte Kapelle. 

      

  

A „,„ , , ,, 
— E * E * 

  

Billigste Bezuügstwuellg für ö 

Partlewaren· Gelegenheitskäule 
J. Elumenthal 

m Huthazat zum Straußß 

Enorm billige Preise! 

—— Inh⸗ 

„Nur, Lawendelgasse 5 

  

  

      

  

    

222 

Vorwärts. Bibiiothek 
: Komane und Erzählungen für das arbeitende Volk. 

Erweckt. aUIf Tiüpüeree. 
leben von A. Ger. Eine Erzählung aus dem 

Der Auswe ů Viun b Jahre 1848 „Wihem Blos. 

von Erust —— In denTod getrieben 

U Luud i IMuuant. LWei Erzählungen von Ernst 
Preczang- 

Reisebeschreibung von Leo 
Kolisch. Mit einer Ein- Der Dariser Garten 

leitung von Paui Göhre. u. Anderes v. MinnaKautsky. 

Verschrobenes Volk Mutter. Ein Frauen- 
SchieSAI 

Von R. Grötzsch. von Joh, Ferch. 

Der Morgen graut. 
Erzählungen aus dem Proletarierleden von N. Andersen- Nexõ 

Jeder Band gat gebunden 1 Mark. 

Die Voréwärts-Biblioihck ist die geeignetste Unternallungs- 

Lektüre für jede Arbeiteriamitie. 

  

  
     Zu beziehen durch die Buchhanctlung Volkswachi. Peradiesgasse 32.       

MEH. Michaelsons Ww. 
füul Aoulahewasser ̃ 
Hön AAvaershH. Bä Schuhe und Stiefel jeder Mrt Ii. Diliosten 

Iub bogoh.



  

   
      

            

    

   
      
     
         

        
   

  

  

    

   . Muufnre Aũ Wüün. MeHn 
— Gardleroben — r 150 . 15 - 

in Imitalion von 

kamfom Wie am vortellhaftesten bei „ 
3.25, 3.75, à.50, 5.25, 6.00. 

nur LI. Damm 10 

Huthaus London] 
S 

    

    

    

&S SO 

E 

Pus 40 Mameo bch ZMne. waide Vendbedeaile i 2 Meen eind 
Eü Denmnaüt werden müsten ⁴ne Extrercennuung der Kaut- 

Saunphne, ans gode ic twg des Pillägen Preises 
10 Jahre achrüttlebe Euramtie ur Rualtnarkelt, 

ohne Platte Wh 

Nach Aussagen und Anerkennaungsschreiben meinetr Patlenien — eind daraul bedacht, sparsam 2u wirtschalten. mre 

Hauptsorge ist é 

Plomben an & Mark, Roparaturen an 1 Mark. 
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SS. ) 
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„Reform“ Gebiss 

Dpssess- von b—8 Unr. Teiophan 262l. 
      

    
      

    

     

    zu Kauſen, denn bei der herrschenden Teuerung vildet 

das Brot 

fir den Arbeiher-Kausha 
das Hauptnahrungsmittel. Darum empflenlt es sich, 

beim Einkaut von Brot dle durch ihre anetkannt guton 

Brotsorten JI‚ bellebte 
Itgreisen 
bringen wit einen gröberen Posten engiisch gemusterie 

Herren-, Kuäben- und Börschan-Mxige 
sowie blan und marengo, moderas zwelreihige Formen. 

veber die billigen breise 
werden Sie erstaunt sein. 

U. Merten Sie sSch unsere Adresse: 

   
    

         

    

        

      
     
  

Ahehnanfertüisgunt FEür Danalg. 

‚zsahausziehen fast schmerzios à f Mork. 

anstitut für Zahnleidende“ 
öů Danzig. Pfoefferstadt 71. l., 2 Minuten vom Hauptbahnhol, ü 

Sonntaus v˙n9 2 Uhr. 

L 

Veberan erkältlich. ů 

3. M. Wendiach Macht.; Seitenfabelk, Thorn- 

  

  
  egen andauernder Krankheit beabfſichtige mein nach⸗ 

weislich rentables 

Grundſtück 
in wachſender E (Oſtpr.), worin Kolonialwaren 

jeſchäft, Schank⸗, Reſtaurations- und Saalwirtſchaft mit 

1 1 * remdenzimmer. wojelbſt Gewerkſchaften Verſammlungen 
und TFeite abhalten, bei ca. 12000 Mk. Anzahlung zu ver⸗ 

ů UIA Hinse Aü0 Danui — Offerten unt. R. 4 a. ö. Exped. der Volkswacht. 

25 ů 

Breitgasse 121-122 

Kur volange der Vorrat Teicht. 

   

  

   
     

G. m. b. H 

MIMupgasse 10 20 berdäeichiigen. LoMMgasx 1) 

Tischlergasse 15 li Melzergasse 14 

Baumgartsch. Gasse 30 jinlon Drehergasse 24 

üs 1S5 L KIiéiiiUii Mattenbiiden 20 

Reutahrwasser, Sasperstrahe 23 

Ohra, Schönfelderweg 51: Stadtgebiet. Grauer Weg 8 

   

   
    

  

    

    

Myolläbriß 

      
   

  

Der feerececer! 
schãtzt meine in Oyalitͤt und Aroma 

    

(gheachten Sie unsers Schanfenster- 

ür Bürgerw. Weſen⸗ „Sandweg kann ſich melden. 

Seditien der Voltswacht 
Danzig, Poradiesgaſſe 22. 

hervorregende Speriahnarke No. 100 i 
Artus?2 —* 

  G 

       

     
      

    

      

und Artus Gold Arthur Dahlmann, 

ges. gesch. Telei. 433 banzig-Lantfuhr Telet. 553 

Nauptgeschöft Hauptstr. 27. Filiale Neuschottiand 16-17. 

en gros „Zur welasen Handt En detail. 

Vehl-V. Eouraus-Aändung 
Leger sämtlicher Hülsenfrüchte, Uraupen. Grützen, 

lerner sämtilche Fettwarer, Marmeladen und Honix. 

Kartoffel Hleten-Verknut Kartoffel. 

ſübe SpieceſS— Kredit 
Dolsterw aren eebecrl n bi neet das Unn 

H. Kaatz Nachi., Kaatj & Lessing, Danzüd. 

Vor echt, wenn Zigarette Namenu· Nummer trägt 

Ueberall erhõltlich. 

Rudolf Niemierski Sbhne 
Danzig. Lalephon 3117. 

   

       ů Lephon 3117.   

  

 


